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Abkürzungen & Symbole
Appr. Approximant
dän. dänisch
C Koda
dt. deutsch
K Konsonant
lat. lateral
N unsilbischer Nasal

Nukleus
N	 silbischer Nasal
±n ±nasaliert
norddt. norddeutsch
O Onset
P Plosiv
R Reim

±s ±stimmhaft
stdt. standarddeutsch
V silbischer Vokal
V	 unsilbischer Vokal
σ Silbe
X_̂a mindestens a, höchstens b Ele-

mente vom Typ X
XiəXj zwei verschiedene X
X[…] X mit der angegeben Eigen-

schaft
X[*Y] X (außer Y)
]ω rechter Wortrand
{X|Y} X oder Y
{X~Y} in etwa X oder Y
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1   Vorüberlegungen
Dänisch wird an öffentlichen Schulen in Schleswig-Holstein von verschiedenen Jahr-
gangsstufen an und in verschiedenen Schulformen als Fremdsprache unterrichtet.1 Die-
ser Dänischunterricht, der durch die geographische Nähe zu Dänemark, aber auch durch 
die Existenz der dänischen Minderheit im Landesteil Schleswig (vgl. Kühl  2005) sowie 
durch sprachenpolitische Rahmenbedingungen bedingt  ist  (vgl.  Handlungsplan Spra-
chenpolitik  2015: 4–5), stellt in dieser Form ein Alleinstellungsmerkmal dar. Im deut-
schen Sprachraum wird schulischer  Dänischunterricht  (als  Fremdsprachenunterricht) 
sonst nirgendwo angeboten; das Fach Dänisch an den Schulen der dänischen Minderheit 
in Schleswig sowie der deutschen Schulen in Südjütland setzt eine erstprachliche oder 
erstsprachnahe Dänischkompetenz voraus und ist damit nicht mit dem öffentlichen An-
gebot in Schleswig-Holstein zu vergleichen. Auch außerhalb des deutschen Sprachraums 
ist schulischer Dänischunterricht selten; zu nennen sind der nachbarsprachliche Unter-
richt in den Ländern des skandinavischen Festlands sowie das Schulfach Dänisch in Is-
land, Grönland und auf den Färöern, wo jedoch durch die sprachliche Nähe der Landes-
sprachen zum Dänischen (Island, Färöer) bzw. durch den Status des Dänischen als (ko-)
offizieller Sprache im Königreich Dänemark (Färöer, Grönland) ebenfalls andere Rah-
menbedingungen vorliegen.

Angesichts dieser Situation ist es aus didaktischer Sicht wichtig, aber auch aus allge-
meiner kontrastiv-linguistischer Perspektive interessant, Bereiche der dänischen Sprach-
struktur zu identifizieren, die im Spracherwerb für Lerner mit Deutsch als Ausgangs-
sprache potentiell besondere Schwierigkeiten oder im Gegenteil gerade besonders weni-
ge  Schwierigkeiten bieten.  Die  vorliegende  Arbeit  analysiert  deshalb aus  kontrastiver 
Perspektive  die  phonetischen  Systeme  der  Zielsprache  Dänisch  und  der  Ausgangs-
sprache Deutsch. Es geht dabei

a. um strukturelle Gemeinsamkeiten, die beim Erwerb einer zielsprachlichen pho-
netischen Kompetenz hilfreich sind;

b. um strukturelle  Unterschiede,  die  den  Erwerb  einer  zielsprachlichen phoneti-
schen Kompetenz potentiell erschweren;

c. um strukturelle  Gemeinsamkeiten,  die  durch einen an der  kodifizierten Stan-
dardlautung oder der Graphie orientierten Blick auf die lautliche Ebene potentiell 
unerkannt und im Erwerbsprozess ungenutzt bleiben (verdeckte Gemeinsamkei-
ten).

Gerade in lautlicher Hinsicht ist die innersprachliche Variation innerhalb einer Einzel-
sprache häufig groß.  Das gilt  auch für das Dänische und Deutsche,  insbesondere im 
Hinblick auf das regionale Variationsspektrum. Während im Hinblick auf den Dänisch-
erwerb von einer umgangssprachlich akzeptablen, aber geographisch ebenso wie sozial 

1   Diese Arbeit ist im Rahmen des Projekts Dänisch als Nachbarsprache (dans) am Institut für Skandinavistik, 
Frisistik und Allgemeine Sprachwissenschaft (ISFAS) der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel entstanden, 
in dem Bausteine für eine linguistisch fundierte Fachdidaktik Dänisch erarbeitet werden; derzeitiger Arbeits -
schwerpunkt des Projekts ist der Ausspracheunterricht.
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unmarkierten, standardnahen zielsprachlichen Aussprachenorm auszugehen ist (‚Stan-
darddänisch‘),  kann dieser  Blickwinkel  für die  Ausgangssprache  Deutsch nicht  über-
nommen werden. Vielmehr ist für Schleswig-Holstein bei der Ausgangssprache Deutsch 
nicht grundsätzlich von einer standardsprachlichen oder überregionalen Varietät (‚Stan-
darddeutsch‘)  auszugehen,  sondern  eher  von  einer  regiolektalen  norddeutschen  Um-
gangssprache  (‚Norddeutsch‘  in  seiner  schleswig-holsteinischen  Ausprägung).  Dabei 
weist dieses Norddeutsch auch standarddivergente Spezifika auf, die schleswig-holsteini-
sche Sprecher entweder produktiv als Teil einer norddeutschen Erstsprache verwenden 
oder die ihnen zumindest (bei nicht-deutscher oder nicht-norddeutscher Erstsprache) 
aus ihrer kommunikativen Umgebung vertraut sind (rezeptives oder darüber hinaus imi-
tativ produktives Sprachwissen). Es kann also gemessen an der lautlichen Heterogenität 
beispielsweise des gesamten deutschen Sprachraums für Schleswig-Holstein von relativer 
Homogenität bei Standarddivergenz ausgegangen werden. Die kontrastive Analyse legt 
deshalb einerseits das Standarddänische, andererseits das Norddeutsche zugrunde, das 
in  einem innersprachlichen  Kontrast  zum Standarddeutschen  betrachtet  wird.  Beide 
deutschen Varietäten werden dabei zunächst separat, also als eigenständige Systeme, be-
trachtet.  Dabei  stützt  sich die  Analyse auf  phonetisch-phonologische Beschreibungen 
der beiden Standardvarietäten (insbesondere Duden 2005 sowie Grønnum 2007,  2009) 
und phonetisch-phonologische Studien zum Norddeutschen, das jedoch weniger syste-
matisch beschrieben ist (auswertbare Hinweise ergeben sich insbesondere aus der For-
schung zum niederdeutsch-hochdeutschen Sprachkontakt [Höder 2011, 2014] sowie zur 
regiolektalen Sprachgeographie [Elmentaler & Rosenberg 2015]).

Die Analyse bezieht sich ausschließlich auf distinkte phonetische Strukturen innerhalb  
phonologischer Wörter auf segmentaler und suprasegmentaler Ebene. Damit sind phoneti-
sche Strukturen innerhalb höherer phonetischer Einheiten (z. B. Prosodie auf Phrasen- 
und Äußerungsebene, Sandhiphänomene) von der Betrachtung ausgeschlossen, ebenso 
wie abstraktere phonologische Analyseebenen. Das hat seinen Grund in der Orientie-
rung am schulischen Dänischunterricht. Es ist nicht davon auszugehen, dass phonologi-
sche Einheiten im Spracherwerb überhaupt eine Rolle spielen, jedenfalls soweit sie nicht 
eng mit der konkreten phonetischen Realisierung korrespondieren; im Gegensatz dazu 
muss aber gerade die dänische Phonologie aufgrund der Komplexität der lautlichen Ver-
hältnisse in der Regel auf einem relativ hohen Abstraktionsniveau operieren, auf dem 
neben rein phonologischen Erwägungen auch immer wieder morphologische, graphe-
matische oder sogar sprachgeschichtliche Argumente eine Rolle spielen (vgl. exempla-
risch Grønnum 2009: 261–264). Diese Analyse steht deshalb auch nicht in Konkurrenz 
zu  kontrastiven  Arbeiten  zur  deutschen  und  dänischen  Phonologie  (etwa  Basbøll  & 
Wagner 1985). 

Ein zentrales Problem bei jeder kontrastiven Arbeit zur Phonetik ist die Auseinan-
dersetzung mit einzelsprachlichen Beschreibungstraditionen, die in der Sache gut be-
gründet und in der Forschung zu den entsprechenden Sprachen fest etabliert sein kön-
nen, mitunter aber gerade den kontrastiven Blick auf Gemeinsamkeiten und Unterschie-

8 DOI: 10.21941/publ/1323
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de verstellen. Zu diesen Beschreibungstraditionen gehören insbesondere Transkriptions-
systeme. So verwenden Arbeiten zur dänischen Phonetik weiterhin relativ häufig das 
traditionelle  (ursprünglich  dialektologische)  Transkriptionssystem  Dania (Jespersen 
1890–1892; Kristensen  1924)  neben dem Internationalen Phonetischen Alphabet (IPA; 
vgl.  Handbook 1999), das wiederum häufig in verschiedenen für die Transkription des 
Dänischen  vereinfachten  Varianten  gebräuchlich  ist  (etwa  die  Transkription  in  Den 
Danske Ordbog [DDO] oder die bei  Grønnum (2007,  2009;  ähnlich auch bei  Basbøll 
2005 sowie Fredsted 2011). Ebenso wie die für das Standarddeutsche gebräuchliche Vari-
ante des IPA (etwa in Duden 2005) folgen diese Systeme dem Prinzip der weiten Tran-
skription, bei der ausschließlich für die jeweilige Einzelsprache wesentliche phonetische 
Merkmale  transkribiert  werden.  So  wird  etwa  das  sogenannte  weiche  d wie  in  blød 
‚weich‘ im Dänischen nach  DDO als  [ð] transkribiert (also mit dem Symbol für einen 
stimmhaften dentalen Frikativ), obwohl artikulatorisch ein (optional velarisierter) Ap-
proximant vorliegt (enge Transkription [ð ] oder [ð ɣ ]); ähnlich kann der akzentuierte Vo-
kal in male ‚mal-INF‘2 nach DDO als [æː] notiert werden, während die tatsächliche Arti-
kulation geschlossener ist ([ɛː]). In einer kontrastiven Analyse ist eine Transkription im 
Rahmen solcher einzelsprachlichen Traditionen jedoch ungünstig, weil phonetisch (fast) 
Gleiches so häufig unterschiedlich und phonetisch Verschiedenes gleich notiert wird, 
wie die Vokale in den folgenden Beispielpaaren illustrieren:

(1) dän. vane ‚Gewohnheit‘ (nach DDO: [ˈvæːnə], IPA: [ˈvɛːnə])
stdt. wähne (IPA: [ˈvɛːnə])

(2) dän. nat ‚Nacht‘ (nach DDO: [nad], IPA: [næd])
norddt. Nacht (IPA: [naxt])

In vielen Fällen stehen auch mehrere (nahezu) gleichwertige Transkriptionsmöglichkei-
ten im Rahmen des IPA zur Verfügung, bei denen einzelsprachliche Beschreibungstradi-
tionen divergieren können. Ein typisches Beispiel ist die Transkription phonetischer Po-
lyphthonge, also tautosyllabischer vokalischer Einheiten, die durch eine dynamische Ar-
tikulation gekennzeichnet sind, bei der die Artikulatoren nacheinander mehrere identifi-
zierbare Positionen einnehmen; im Deutschen und Dänischen wären das beispielsweise 
die Diphthonge in stdt. Au oder dän. øv ‚üb-IMP‘. Generell werden Polyphthonge durch 
die  Angabe  einzelner  Positionen  transkribiert,  wobei  man  silbische  und  unsilbische 
Komponenten in der Notation differenziert: Die silbischen Komponenten werden durch 
einfache Vokalsymbole wiedergegeben, die unsilbischen entweder durch Vokalsymbole 
in Verbindung mit einem Diakritikum [ 	], das fehlende Syllabizität markiert (etwa [au̯	 
aʊ̯]	],  [øu̯	 øʊ̯]	]), oder durch Symbole, die ‚Approximanten‘ (oder, in älterer Terminologie, 
‚Halbvokale‘) bezeichnen (entsprechend etwa [aw],  [øw]). Dabei sind ‚Approximanten‘, 
definiert durch Engebildung ohne Friktion, im Bereich vokalischer Artikulationsstellen 
(also im Wesentlichen zwischen Palatum und Velum) nicht scharf von geschlossenen 

2   Die Glossierung folgt Comrie, Haspelmath & Bickel (2008).
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Vokalen abzugrenzen; es gibt also keinen fassbaren artikulatorischen Unterschied zwi-
schen (unsilbischem)  [i] und  [j] oder zwischen (unsilbischem)  [u̯] und  [w].  Die Ent-
scheidung für  die  Verwendung  approximantischer  anstelle  vokalischer  Symbole  oder 
umgekehrt, die teilweise in einzelsprachlichen Beschreibungstraditionen etabliert ist, ist 
also nicht phonetisch begründet, sondern hängt wiederum von zusätzlichen Kriterien 
ab, etwa der Ökonomie der phonologischen Beschreibung (vgl.  für das Dänische die 
Diskussion einzelner Aspekte bei Grønnum 2009: 103, 110–112, 149, 159–160, 187 [Fn. 
5], 298). Hier können einzelsprachliche Traditionen jedoch wiederum – unabhängig von 
ihrer jeweiligen Begründung – den Blick auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwi-
schen Sprachen verstellen, etwa wenn der Diphthong [ɑ̈u̯]̯] u̯	] (in enger Transkription) nach 
dänischer Tradition als [ɑ̈u̯]w], nach deutscher aber als [au̯	] notiert wird.3

Die vorliegende Analyse  orientiert sich insgesamt deshalb nicht primär an einzel-
sprachlichen Traditionen, sondern zielt darauf ab, (annähernd) gleiche Einheiten auch 
sprachübergreifend mit  denselben Symbolen zu notieren.  Daraus leitet  sich auch das 
Prinzip ab, grundsätzlich eine relativ enge Transkription zu verwenden, die Diakritika 
nutzt, soweit es für diesen Zweck sinnvoll ist. Einzelne in diesem Zusammenhang getrof-
fene Entscheidungen werden in den jeweiligen Kapiteln eingeführt.

Die Analyse beginnt mit dem Vergleich auf segmentaler Ebene in Kapitel  2.  Hier 
werden für Konsonanten (Kap. 2.1) und Vokale (Kap. 2.2) jeweils die Lautinventare der 
einzelnen Sprachen identifiziert,  beschrieben und anhand von Beispielen veranschau-
licht; daran schließt sich eine Einordnung aus kontrastiver Perspektive an. Das folgende 
Kapitel  3 behandelt eine Auswahl relevanter suprasegmentaler Eigenschaften, nämlich 
mit dem Wortakzent die grundlegende rhythmische Struktur auf der Ebene des phono-
logischen Worts,  mit dem Stoßton eine zumindest potentiell distinktive Modifikation 
der Stimmqualität und mit der Quantität eine prosodische Eigenschaft, die an einzelne 
Segmente gekoppelt ist, jedoch auch in Relation zur in Kapitel  4.1 behandelten Schwa-
Tilgung steht. Kapitel 4 wiederum diskutiert phonologische Prozesse, die aus kontrasti-
vem Blickwinkel  relevant  sind,  nämlich  neben  der  Schwa-Tilgung die  Sonorisierung 
nachtoniger  Konsonanten.  Eine abschließende Zusammenfassung bietet  das  abschlie-
ßende Kapitel 5.

3   Keine dieser Transkriptionen schließt aus, dass die unsilbische Komponente geschlossener oder offener reali-
siert werden kann – auch dies gilt im Übrigen für beide Sprachen. Was als [ɑ̈u̯]̯] u̯	],  [ɑ̈u̯]w] oder [au̯	] notierbar ist, 
kann in jedem Fall als [ɑ̈u̯]̯] u̯	 ɑ̈u̯]̯] ʊ̯]	 ɑ̈u̯]̯] o̯	 ɑ̈u̯]̯] ɔ̯]	] realisiert werden.

10 DOI: 10.21941/publ/1323



2   Segmentale Ebene
In den folgenden Abschnitten werden jeweils zunächst grundsätzliche Gemeinsamkeiten 
des Dänischen und Deutschen geklärt und anschließend sprachübergreifende artikulato-
rische Kategorien eingeführt, die eine einheitliche Darstellung der distinkten Segmente 
im Dänischen, Standarddeutschen und Norddeutschen in Form strukturierter Lautin-
ventare ermöglichen. Abschließend werden die Lautinventare kontrastiert.

2.1   Konsonanten

Dänisch  und Deutsch  weisen eine  Reihe  artikulatorischer  Gemeinsamkeiten  bei  den 
Konsonanten auf, die im arealen und typologischen Vergleich mit den Sprachen anderer 
europäischer oder globaler Regionen deutlich werden:

a. Alle Konsonanten sind pulmonal-egressiv (ein typisches areales Merkmal euro-
päischer Sprachen), mit anderen Luftstrommechanismen artikulierte Konsonan-
ten (Implosive, Ejektive, Schnalze) kommen nicht vor.

b. Retroflexe  bzw.  Supradentale  fehlen  (während sie  etwa im Schwedischen und 
Norwegischen vorkommen), ebenso Pharyngale.

c. Palatal und uvular werden nur Frikative und Approximanten artikuliert, alle an-
deren Artikulationsmodi fehlen an diesen Stellen (im Gegensatz etwa zu palata-
len Lateralen und Nasalen in romanischen Sprachen oder uvularen Plosiven im 
Grönländischen).

d. Alle Laterale sind dental-alveolare4 laterale Approximanten, Laterale an anderen 
Artikulationsstellen und laterale Frikative existieren nicht (anders als etwa im Is-
ländischen).

e. Es gibt nur stimmhafte Nasale und Laterale (anders als etwa im Isländischen).
f. Es existieren vergleichsweise viele Frikative, jedoch keine bilabialen (wie etwa im 

Spanischen) oder dentalen (wie etwa im Englischen und Isländischen).
g. Es gibt einen Gegensatz zwischen stimmlosen aspirierten und (nicht immer voll 

stimmhaften) nicht-aspirierten Plosiven (anders als etwa im Französischen).
An relevanten Kategorien für die Struktur der Lautinventare ergeben sich die gängigen 
Kategorien  ‚Artikulationsstelle‘,  ‚Artikulationsmodus‘  und  ‚Stimmhaftigkeit‘;  hinzu 
kommt Aspiration bzw. Affrizierung als mögliche sekundäre Modifikation stimmloser 
Plosive.  Wo ein Gegensatz zwischen verschiedenen konsonantischen Quantitätsstufen 
existiert,  werden auch mehrere Laute in den folgenden Darstellungen aufgeführt (für 
eine Diskussion konsonantischer Quantität vgl. Kap. 3.3.2).

4   Die Frage, ob Konsonanten wie [tˢ d l n] dental oder alveolar sind, ist für die Ermittlung von Inventaren di-
stinkter Laute irrelevant, solange diese Artikulationsstellen hier nicht kontrastieren. Die Klassifikation solcher 
Laute als alveolar in den folgenden Darstellungen ist also willkürlich. Bei den Frikativen, wo dentale und alveo-
lare Konsonanten deutlich verschieden sind, findet sich auch im Folgenden eine Differenzierung.
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2.1.1   Dänisch

Das dänische Konsonanteninventar umfasst die folgenden distinkten Laute:
bi

la
bi

al

la
bi

od
en

ta
l

de
nt

al

al
ve

ol
ar

po
st

al
ve

ol
ar

al
ve

ol
op

al
at

al

pa
la

ta
l

ve
la

r

uv
ul

ar

gl
ot

ta
l

+s –s +s –s +s –s +s –s +s –s +s –s +s –s +s –s +s –s

Plosiv b pʰ d tˢ ɡ kʰ ʔ
Frikativ v f ?ð θ s ɕ ʝ h
Nasal m 

mː
n 
nː

ŋ 
ŋː

Vibrant

lat. Appr. l 
lː

Appr. w ð  
ð ː  
ð ː ː

ɹ w ʁ

Tab. 1: Dänisches Konsonanteninventar

Die Plosivreihen [b d ɡ] und [pʰ tˢ kʰ] unterscheiden sich nicht durch die Stimmhaftig-
keit des Plosivs, sondern durch das Vorhandensein bzw. Fehlen der Aspiration (bei  [pʰ 
kʰ]) oder Affrizierung (bei  [tˢ]).  Entsprechend wird häufig (z. B. bei  Grønnum 2009) 
Wert darauf gelegt, dass die hier stimmhaft notierten Plosive als desonorisiert transkri-
biert werden ([b  d  ɡ)]) und dass anstelle der hier gewählten Transkription [pʰ tˢ kʰ] äqui-
valent auch [b h  d s  ɡ)h ] notiert werden könnte (vgl. Grønnum 2009: 34). In der vorliegen-
den Analyse wird bei Vorhandensein von Aspiration stets  [pʰ tˢ kʰ], sonst stets  [b d ɡ] 
notiert.

(3) pat [pʰæd] ‚Patt‘ (= [b h æd ])
tal [tˢæl] ‚Zahl‘ (= [d s æl])
kat [kʰæd] ‚Katze‘ (= [ɡ)h æd ])

Die hier durchgängig mit dem Symbol [ˢ] wiedergegebene leichte Affrizierung des aspi-
rierten [t] ist bei manchen Sprechern durch Aspiration ersetzt ([tʰ]), insbesondere in for-
meller Aussprache (Grønnum 2009: 51). Andere artikulieren hier stark affrizierte Plosive 
([ts]):

12 DOI: 10.21941/publ/1323
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(4) tal [tˢæl] ‚Zahl‘ (= [tʰæl])
Der glottale Plosive [ʔ] wird in der Regel vor wortinitialen und betonten silbeninitialen 
Vokalen artikuliert; er wird im Folgenden entsprechend der üblichen Praxis aber nicht 
notiert:

(5) ind [e̝nnˀˀ] ‚hinein‘ (= [ʔe̝nnˀˀ])
Der alveolopalatale Frikativ  [ɕ] entspricht in konservativerer Aussprache der Sequenz 
[sʝ], auf die auch die Graphie verweist:

(6) sjal [ɕɛːˀl] ‚Umhängetuch‘ (= [sjɛːˀl]) 

Statt frikativischem  [ʝ] kann grundsätzlich auch approximantisches  [j] (artikulatorisch 
identisch mit unsilbischem [i 	]) gebraucht werden:

(7) ja [ʝæ] ‚ja‘ (= [jæ i 	æ])
Die Konsonanten ?[ð], [θ] und [ɹ] sind auf Lehnwörter aus dem Englischen beschränkt; 
die Existenz von [ð] ist unsicher:

(8) research [ɹiˈsœˀ̝ːdɕ]ːdɕ] ‚Forschung‘
thriller [ˈθɹe̝nlˀɐ] ‚Thriller‘

Die Nasale  [m n ŋ] sowie [l] kommen auch silbisch vor; konsonantische Syllabizität ist 
hier jedoch in der Regel nicht markiert:

(9) gammel [ˈɡɑ̈u̯]̯] ml] ‚alt‘
katten [ˈkʰædn] ‚Katze-DEF.SG.U‘
mappen [ˈmɑ̈u̯]̯] bm] ‚Mappe-DEF.SG.U‘

Das sogenannte ‚weiche  d‘  ([ð ]) wird in manchen Studien auch anders analysiert und 
transkribiert (etwa als weiter vorn artikulierter alveolarer Approximant  [ɹ )]); diese arti-
kulatorischen Details sind hier jedoch nicht relevant. Erwähnenswert ist allerdings die 
optionale Velarisierung ([ð ɣ ]).

(10) sød [søð ˀ ] ‚süß‘ (= [søð ɣ ˀ])
Hier approximantisch notiertes [ʁ] kann auch mit Friktion realisiert werden [ʁˀ]:

(11) rat [ʁɑ̈u̯]̯] d] ‚Lenkrad‘ (= [ʁˀɑ̈u̯]̯] d])
Bilabial-velares [w] ist artikulatorisch identisch mit unsilbischem [u̯	]. Der Laut wird hier 
als unsilbische Komponente von Polyphthongen vokalisch, im Onset betonter Silben da-
gegen konsonantisch notiert5: 

5   Gegen eine konsequent vokalische Notation auch im Onset betonter Silben spricht insbesondere das Fehlen  
eines glottalen Plosivs vor [w]: whisky [ˈwisɡi ˈu̯	isɡi] *[ˈʔu̯	isɡi] ‚Whisky‘.
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(12) hav [hɑ̈u̯]̯] u̯	] ‚Meer‘
whisky [ˈwisɡi] ‚Whisky‘ (neben [ˈvisɡi])

Die dänische Beschreibungstradition tendiert zur konsonantischen Analyse unsilbischer 
Komponenten in Polyphthongen als Approximanten; es finden sich entsprechend Tran-
skriptionen wie die folgenden:

(13) hav [hɑ̈u̯]̯] w] ‚Meer‘
mig [mɑ̈u̯]̯] j] ‚mich‘

Dem wird hier aus Gründen der Vergleichbarkeit mit dem Deutschen nicht gefolgt (vgl. 
Kap. 1 sowie 2.2.2).

Die folgende Übersicht stellt die hier verwendeten IPA-Symbole entsprechenden Bei-
spielen in Einzelworttranskription gegenüber und gibt außerdem die Entsprechungen in 
anderen gängigen IPA-basierten Transkriptionssystemen an, nämlich der bei  Grønnum 
(2009) verwendeten ‚halbfeinen Lautschrift‘ (halvfin lydskrift; vgl. Grønnum 2009: 420–
421) und der Transkription in DDO.

Klasse IPA Beispiel DDO Grønnum

Plosive b bad [bæð ] ‚Bad‘
lampe [ˈlɑ̈u̯]̯] mbə] ‚Lampe‘
snappe [ˈsnɑ̈u̯]̯] bə] ‚schnapp-INF‘
op [ʌ̞̯̈]  b] ‚hoch‘

b b 

pʰ pat [pʰæd] ‚Patt‘ p pʰ
d dal [dɛːˀl] ‚Tal‘

tante [ˈtˢændə] ‚Tante‘
pote [ˈpʰo̯ˀː də] ‚Pfote‘
nat [næd] ‚Nacht‘

d d 

tˢ tal [tˢæl] ‚Zahl‘ t tˢ
ɡ gat [ɡæd] ‚Gatt‘

hinke [ˈhe̝nŋˀɡə] ‚hink-INF‘
ikke [ˈe̝nɡˀə] ‚nicht‘
pak [pʰɑ̈u̯]̯] ɡ] ‚Pack‘

ɡ ɡ)

kʰ kat [kʰæd] ‚Katze‘ k kʰ
ʔ ind [ʔe̝nnˀˀ] ‚hinein‘ – –

Frikative v vat [væd] ‚Watte‘ v v
f fat [fæd] ‚fass-IMP‘ f f
θ thriller [ˈθɹe̝nlˀɐ] ‚Thriller‘ θ θ
s sat [sæd] ‚setz-PTCP.PST‘ s s
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Dänische Phonetik im Kontrast zu norddeutschen Ausgangsvarietäten beim schulischen Zweitspracherwerb

Klasse IPA Beispiel DDO Grønnum

ʝ ja [ʝæ] ‚ja‘ j j
ɕ sjat [ɕæd] ‚Schuss, Schluck, Tropfen‘ ɕ ɕ
h hat [hæd] ‚Hut‘ h h

Nasale m 
mː

mat [mæd] ‚matt‘
komme [kʰʌ̞̯̈]  mː] ‚komm-INF‘

m
mə

m 
mm	

n 
nː

nat [næd] ‚Nacht‘
finde [ˈfe̝nnˀː] ‚find-INF‘

n
nə

n 
n	

ŋ 
ŋː

lang [lɑ̈u̯]̯] ŋˀ] ‚lang‘
konge [kʰʌ̞̯̈]  ŋː] ‚König‘

ŋ
ŋə

ŋ 
ŋŋ?

lateraler 
Approximant

l 
lː

fald [fælˀ] ‚Fall‘
falde [fælː] ‚fall-INF‘

l
lə

l 
ll 	

Approximanten w whisky [ˈwisɡi] ‚Whisky‘ w w
ð  
ð ː  
ð ː ː

red [ʁe̝nðˀ ˀ ] ‚rett-IMP‘
redde [ʁe̝nðˀ ː ] ‚rett-INF‘
reddede [ʁe̝nðˀ ː ː] ‚rett-PST‘

ð
ðə
ðəðə

ð
ðð	
ðð	ð	

ɹ research [ɹiˈsœˀ̝ːdɕ]ːdɕ] ‚Forschung‘ ɹ ɹ
ʁ rat [ʁɑ̈u̯]̯] d] ‚Lenkrad‘ ʁ ʁ

Tab. 2: Transkription dänischer Konsonanten mit Beispielen (IPA, DDO, Grønnum)

2.1.2   Standarddeutsch

Das standarddeutsche Konsonanteninventar umfasst die folgenden distinkten Laute (die 
Darstellung folgt hier wie im Folgenden im Wesentlichen der Darstellung der standard-
deutschen Normlautung in Duden [2005:  34–61];  vgl.  auch Wiese [2000] sowie Hall 
[2011: 31–34, 62–68]):
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bi
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al
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ve
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ar
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ve

ol
op
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at
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pa
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ve
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ar

gl
ot

ta
l

+s –s +s –s +s –s +s –s +s –s +s –s +s –s +s –s +s –s

Plosiv b p
pʰ

d t
tʰ

ɡ k
kʰ

ʔ

Frikativ v f ?ð θ z s ʒ ʃ ʝ ç x h
Nasal m n ŋ
Vibrant r ʀ
lat. Appr. l
Appr. w ɹ w ʁ

Tab. 3: Standarddeutsches Konsonanteninventar

Die Plosivreihen [b d ɡ] und [pʰ tʰ kʰ] unterscheiden sich durch die Stimmhaftigkeit des 
Plosivs sowie durch das Vorhandensein bzw. Fehlen der Aspiration (bei [pʰ tʰ kʰ]); vor 
allem in älterer Literatur wird hier auch noch auf den Kontrast zwischen Fortis- und Le-
niskonsonanten verwiesen. Wie stark Aspiration bzw. Stimmhaftigkeit tatsächlich ausge-
prägt ist und welche Kontextbedingungen hierfür eine Rolle spielen, wird in der Litera-
tur unterschiedlich beschrieben und muss jedenfalls für die Standardlautung als unge-
klärt (oder unnormiert) angesehen werden (vgl. Duden 2005: 55–57); regionale Variati-
on in der tatsächlichen Realisierung existiert in jedem Fall, kann hier aber nicht berück-
sichtigt werden (zum konkret relevanten Fall des Norddeutschen vgl. Kap.  2.1.3). Vor 
und nach (tautosyllabischem) [s] und [ʃ] sind [p t k] unaspiriert:

(14) Spiel [ʃpiːl]
Straße [ˈʃtʁɑ̈u̯]̯ː] sə]
Skat [skɑ̈u̯]̯ː] tʰ]

Die häufig – im Wesentlich aus phonologischen Gründen – als eigene Klasse inter-
pretierten Affrikaten sind hier nicht gesondert aufgeführt, lassen sich aber phonetisch 
als Sequenzen aus Plosiven und (annähernd) homorganen Frikativen dennoch mit dem 
dargestellten Konsonanteninventar erfassen.  Hier fehlt  in der Transkription dann die 
Aspiration bei den stimmlosen Plosiven.

(15) Pferd [pfe̝nːɐ	tʰ]
Zeit [tsai 	tʰ]
Dschungel [ˈdʒʊ̯]ŋl]
tschüß [tʃyːs]
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Dänische Phonetik im Kontrast zu norddeutschen Ausgangsvarietäten beim schulischen Zweitspracherwerb

Der Frikativ [ʃ] ist häufig labialisiert ([ʃʷ]):

(16) Schiff [ʃʷɪf] (= [ʃɪf])
Statt frikativischem  [ʝ] kann grundsätzlich auch approximantisches  [j] (artikulatorisch 
identisch mit unsilbischem [i 	]) gebraucht werden:

(17) ja [ʝɑ̈u̯]̯ː] ] (= [jɑ̈u̯]̯ː]  i 	ɑ̈u̯]̯ː] ])
Die Konsonanten [?ð θ ʒ ɹ] sind auf Lehnwörter beschränkt: 

(18) Thinktank [ˈθɪŋkʰtʰɛŋkʰ]
Garage [ɡɑ̈u̯]̯̍] ʁɑ̈u̯]̯ː] ʒə]
Thriller [ˈθɹɪlɐ]

Die Nasale  [m n ŋ] sowie [l] kommen auch silbisch vor; konsonantische Syllabizität ist 
hier jedoch in der Regel nicht markiert:

(19) Apfel [ˈɑ̈u̯]̯] pfl]
heben [ˈhe̝nːbm]
hacken [ˈhakŋ]

Hier approximantisch notiertes  [ʁ] kann auch mit Friktion realisiert werden [ʁˀ]; beide 
Laute sind auch mit den Vibranten [r] und [ʀ] austauschbar:

(20) rot [ʁo̯ːtʰ] (= [ʁˀo̯ːtʰ ro̯ːtʰ ʀo̯ːtʰ])
Bilabial-velares [w] ist artikulatorisch identisch mit unsilbischem [u̯	]; der Laut wird hier 
als unsilbische Komponente von Polyphthongen vokalisch, im Onset betonter Silben – 
wo er nur in Lehnwörtern vorkommt – dagegen konsonantisch notiert: 

(21) lau [lɑ̈u̯]̯] u̯	]
whisky [ˈwɪskʰi] (neben [ˈvɪskʰi])

Die folgende Übersicht stellt  die  hier verwendeten IPA-Symbole entsprechenden Bei-
spielen in Einzelworttranskription gegenüber und gibt außerdem die Entsprechungen in 
der Transkription im Wörterbuchteil bei Duden (2005) an.

Klasse IPA Beispiel Duden

Plosive b Ball [bɑ̈u̯]̯] l] b
p Spiel [ʃpiːl] p
pʰ Pille [ˈpʰɪlə] p
d dann [dɑ̈u̯]̯] n] d
t Straße [ˈʃtʁɑ̈u̯]̯ː] sə] t
tʰ Tonne [ˈtʰɔ̯]nə] t
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Klasse IPA Beispiel Duden

ɡ gelb [ɡɛlpʰ] ɡ
k Skat [skɑ̈u̯]̯ː] tʰ] k
kʰ können [ˈkʰœ̝ːdɕ]nən] k
ʔ Oase [ʔo̯ˈʔɑ̈u̯]̯] zə] –

Frikative v Wall [vɑ̈u̯]̯] l] v
f Fall [fɑ̈u̯]̯] l] f
θ Thinktank [ˈθɪŋkʰtʰɛŋkʰ] θ
z reisen [ˈʁɑ̈u̯]̯] i 	zn] z
s reißen [ˈʁɑ̈u̯]̯] i 	sn] s
ʒ Garage [ɡɑ̈u̯]̯̍] ʁɑ̈u̯]̯ː] ʒə] ʒ
ʃ Schiff [ʃɪf] ʃ
ʝ ja [ʝɑ̈u̯]̯ː] ] j
ç ich [ɪç] ç
x ach [ɑ̈u̯]̯] x] x
h hoch [ho̯ːx] h

Nasale m Mund [mʊ̯]ntʰ] m
n Nase [ˈnɑ̈u̯]̯ː] zə] n
ŋ lange [ˈlɑ̈u̯]̯] ŋə] ŋ

lateraler 
Approximant

l lange [ˈlɑ̈u̯]̯] ŋə] l

Approximanten w Whisky [ˈwɪskʰi] w
ɹ Thriller [ˈθɹɪlɐ] ɹ
ʁ Rad [ʁɑ̈u̯]̯ː] tʰ] r

Tab. 4: Transkription standarddeutscher Konsonanten mit Beispielen

2.1.3   Norddeutsch

Das norddeutsche Konsonanteninventar umfasst die folgenden distinkten Laute:
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Plosiv b p
pʰ

d t
tʰ

ɡ k
kʰ

ʔ

Frikativ v f ?ð θ z s ʒ ʃ ʝ ç x h
Nasal m 

mː
n 
nː

ŋ 
ŋː

Vibrant

lat. Appr. l
l  

Appr. w ɹ w ʁ

Tab. 5: Norddeutsches Konsonanteninventar

Im Großen und Ganzen entspricht dieses Inventar in Umfang, Struktur und Realisierung 
dem Standarddeutschen. Es ergeben sich allerdings einige wenige Abweichungen, die im 
Folgenden skizziert werden. Historisch lassen sich viele dieser Besonderheiten auf nie-
derdeutsches Substrat zurückführen (vgl. etwa Höder 2010).

Die Plosivreihen [b d ɡ] und [pʰ tʰ kʰ] unterscheiden sich durch die Stimmhaftigkeit 
des Plosivs und durch das Vorhandensein bzw. Fehlen der Aspiration (bei  [pʰ tʰ kʰ]). 
Aspirierte Plosive ([pʰ tʰ kʰ]) treten nur silbeninitial in akzentuierten oder vortonigen 
Silben auf. In anderen Positionen, also in der Koda oder im Onset nachtoniger Silben, 
werden Plosive stimmlos und (fast) unaspiriert als [p t k], teilweise auch ungelöst als [p̚ 
t̚ k̚] artikuliert: 

(22) ab [ap] (= [ap̚]) (stdt. [ɑ̈u̯]̯] pʰ])
Watte [ˈvatə] (stdt. [ˈvɑ̈u̯]̯] tʰə])
Heck [hɛk] (= [hɛk̚]) (stdt. [hɛkʰ])

In Umgebung stimmloser Konsonanten kontrastieren  [b d ɡ] und  [pʰ tʰ kʰ] dadurch 
praktisch nicht.

(23) Spiel [ʃpiːl  ] (= [ʃbiːl  ]) (stdt. [ʃpiːl])
Straße [ˈʃtʁɑ̈u̯]ˑsə] (= [ˈʃdʁɑ̈u̯]ˑsə]) (stdt. [ˈʃtʁɑ̈u̯]̯ː] sə])
Skat [skɑ̈u̯]ˑt] (= [sɡɑ̈u̯]ˑt]) (stdt. [skɑ̈u̯]̯ː] t])
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Bei Sonorisierung nachtoniger Konsonanten (siehe 4.2) kann der Kontrast zu stimmhaf-
tem [b d ɡ] auch in vokalischer Umgebung ganz wegfallen:

(24) Leute [ˈlɔ̯]i 	tə ˈlɔ̯]i 	də] (stdt. [ˈlɔ̯]i 	tʰə])
dicke [ˈdɪ  kə ˈdɪ  ɡə] (stdt. [ˈdɪkʰə])
alte [ˈal  tə ˈal  də] (stdt. [ˈɑ̈u̯]̯] ltʰə])
Tante [ˈtʰantə ˈtʰandə] (stdt. [ˈtʰɑ̈u̯]̯] ntʰə])
klappern [ˈkʰlapɐn ˈkʰlabɐn] (stdt. [ˈkʰlɑ̈u̯]̯] pʰɐn])

Vor  silbischen  Nasalen  werden  stimmlose  Plosive  zusätzlich  durch einen  Glottalver-
schluss realisiert, der häufig auch den nicht-glottalen Plosiv völlig ersetzt (vgl.  hierzu 
Kap. 3.2.1):

(25) dippen [ˈdɪ  p͡ʔm ˈdɪ  ʔm] (stdt. [ˈdɪpm])
löten [ˈløˑtʔ͡n ˈløˑʔn] (stdt. [ˈløːtn])
hacken [ˈhak͡ʔŋ ˈhaʔŋ] (stdt. ˈhɑ̈u̯]̯] kŋ)

Der uvulare Approximant [ʁ] (oder frikativisch [ʁˀ], häufig auch postvelar [ɣ ] oder velar 
[ɣ]) ist die einzige r-Variante; vibrantische Formen kommen nicht vor:

(26) rot [ʁo̯ˑt] (= [ʁˀo̯ˑt ɣ o̯ˑt ɣo̯ˑt])
Bei den lateralen Approximanten ist ein halbapproximantisches  [l] im Silbenonset von 
einem vollapproximantischen [l  ] differenziert, das in der Silbenkoda auftritt. Der arti-
kulatorische Unterschied liegt in der Bildung eines medianen Verschlusses bei [l] gegen-
über dessen Fehlen bei [l  ].

(27) lebt [le̝nˑpt] (stdt. [le̝nːpt])
bellt [bɛl  t] (stdt. [bɛlt])

Die folgende Übersicht stellt  die  hier verwendeten IPA-Symbole entsprechenden Bei-
spielen in Einzelworttranskription gegenüber.

Klasse IPA Beispiel

Plosive b Ball [bal  ]
p ab [ap]
pʰ Pille [ˈpʰɪ  lə]
d dann [dan]
t Watte [ˈvatə]
tʰ Tonne [ˈtʰɔ̯]nə]
ɡ gelb [ɡɛl  p]
k Heck [hɛk]
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Klasse IPA Beispiel

kʰ können [kʰœ̝ːdɕ]nː]
ʔ Oase [ʔʊ̯] ʔɑ̈u̯]ːzə]

Frikative v Wall [val  ]
f Fall [fal  ]
θ Thinktank [ˈθɪ  ŋktʰɛŋk]
z reisen [ˈʁɑ̈u̯]i 	zn]
s reißen [ˈʁɑ̈u̯]i 	sn]
ʒ Garage [ɡaˈʁɑ̈u̯]ːʒə]
ʃ Schiff [ʃɪ  f]
ʝ ja [ʝɑ̈u̯]ː]
ç ich [ɪ  ç]
x ach [ax]
h hoch [ho̯ːx]

Nasale m 
mː

Mund [mʊ̯] nt]
kommen [kʰɔ̯]mː]

n 
nː

Nase [ˈnɑ̈u̯]ːzə]
rennen [ʁɛnː]

ŋ 
ŋː

lange [ˈlaŋə]
singen [zɪ  ŋː]

lateraler 
Approximant

l 
l  

lange [ˈlaŋə]
gelb [ɡɛl  p]

Approximanten w Whisky [ˈwɪ  ski]
ɹ Thriller [ˈθɹɪ  lɐ]
ʁ Rad [ʁat]

Tab. 6: Transkription norddeutscher Konsonanten mit Beispielen

2.1.4   Kontrastive Analyse

Die folgende Tabelle fasst Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den Varietäten 
zusammen. Konsonanten, die nicht in allen drei Varietäten vorkommen, sind besonders 
gekennzeichnet:  Graue  Hinterlegung  markiert  dänische  Laute,  durchgezogene  Linien 
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markieren deutsche (einschließlich beider Varietäten), gestrichelte Linien norddeutsche, 
gepunktete  Linien standarddeutsche Konsonanten.  Unmarkierte  Konsonanten sind in 
allen drei Inventaren enthalten.
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Plosiv b p
pʰ

d t
tʰ

ɡ k
kʰ

ʔ

tˢ
Frikativ v f ð θ z s ʒ ʃ ɕ ʝ ç x h

Nasal m
mː

n
nː

ŋ
ŋː

Vibrant r ʀ

lat. 
Appr.

l
lː

l  

Appr. w ð 
ð ː
ð ː ː

ɹ w ʁ

Tab. 7: Konsonanteninventar im Kontrast

Insgesamt sind die Unterschiede zwischen Standard- und Norddeutsch sowie Dänisch 
also vergleichsweise gering, soweit man von der konsonantischen Quantität absieht (vgl.  
hierzu im Detail Kap. 3.3.2):

a. Der auffälligste  Gegensatz liegt  darin,  dass  das Deutsche insgesamt mehr ver-
schiedene Frikative aufweist als das Dänische; [z ʒ ʃ ç x] sind spezifisch deutsch. 
Hinzu kommen das aspirierte (nicht affrizierte) [tʰ] und die unaspirierten stimm-
losen [p t k].

b. Spezifisch dänisch sind alveolopalatales  [ɕ], das weiche  d ([ð ]) in allen Quanti-
tätsstufen und das affrizierte [tˢ], außerdem das lange [lː].

c. Spezifisch standarddeutsch sind die vibrantischen r-Varianten ([r ʀ]).
d. Spezifisch norddeutsch ist das vollapproximantische [l  ].
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e. Lange Nasale ([mː nː ŋː]) kommen im Standarddeutschen nicht vor, aber im Däni-
schen und Norddeutschen.

Auffällig  ist,  dass  der  artikulatorische  wie  auch  der  auditive  Unterschied  zwischen 
norddt. [l  ] und dän. [ð ], von der optionalen Velarisierung bei [ð  ð ɣ ] abgesehen, minimal 
und im Detail nicht ohne Weiteres zu ermitteln ist. Das illustriert der Vergleich zwischen 
den folgenden Beispielen, die zwar nicht insgesamt gleich realisiert werden, wo aber der  
auditive Unterschied eher beim Vokal und bei der Länge des postvokalischen Konsonan-
ten zu lokalisieren ist als bei dessen Qualität.

(28) dän. rådden [ˈʁʌ̞̯̈]  ð ːn] ‚verrottet‘
norddt. rollen [ʁɔ̯]l  n]

Beide Konsonanten werden dental-alveolar (die tabellarische Zuordnung zu verschiede-
nen  Artikulationsstellen  ist  hier  zu  vernachlässigen)  und  ohne  Friktion  oder  Ver-
schlussbildung an irgendeiner Stelle artikuliert. Denkbar ist, dass  [ð ] laminal (also mit 
dem Zungenblatt), [l  ] dagegen apikal (also mit der Zungenspitze) sowie mit geringfügi-
ger Lateralisierung (also einer geringeren Öffnung in der Zungenmitte als an den Zun-
genrändern) artikuliert wird.

2.2   Vokale

Auch bei den Vokalen weisen Dänisch und Deutsch eine Reihe von Gemeinsamkeiten 
auf, die wiederum im arealen und typologischen Vergleich deutlich werden:

a. Es gibt (abgesehen von Nasalierung im Standarddeutschen) keine distinkten se-
kundären Modifikationen und (auf segmentaler Ebene) keine distinkten phona-
torischen Unterschiede.

b. Es gibt sowohl gerundete als auch ungerundete vordere Vokale (anders als etwa 
im Englischen, das nur ungerundete vordere Vokale kennt).

c. Es gibt keine Vokale, die sich nur durch den Lippenrundungstyp von anderen un-
terscheiden (anders als im Schwedischen).

d. Die Anzahl der distinkten Öffnungsgrade ist vergleichsweise hoch (im globalen 
und europäischen Vergleich weit überdurchschnittlich).

e. In phonetischer Hinsicht existieren sowohl Monophthonge mit einem silbischen 
Vokal als auch Polyphthonge, die eine silbische Komponente mit einer oder meh-
reren unsilbischen Komponenten kombinieren.

An relevanten Kategorien für die Struktur der Lautinventare ergeben sich die gängigen – 
auch in der Struktur des IPA-Vokaltrapezes erkennbaren – Kategorien, nämlich ‚Arti-
kulationsstelle‘, ‚Öffnungsgrad‘ und ‚Lippenrundung‘; hinzu kommt die Nasalierung als 
mögliche sekundäre Modifikation. Wo mehrere vokalische Quantitätsstufen kontrastie-
ren, werden diese in den folgenden Darstellungen auch aufgeführt (für eine Diskussion 
vokalischer Quantität vgl. Kap. 3.3.1).
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Im Folgenden werden zunächst die Monophthonginventare beschrieben und kon-
trastiert (Kap. 2.2.1), anschließend die Polyphthonginventare, die Diphthonge sowie Tri-
phthonge umfassen (Kap. 2.2.2). Die Diskussion der Monophthonge dient dabei auch als 
Grundlage für die Analyse der Polyphthonge, die als aus monophthongischen Kompo-
nenten zusammengesetzt interpretiert werden.

2.2.1   Monophthonge

Die gängige phonetische Terminologie kennt nur vier Termini zur Bezeichnung der Öff-
nungsgrade, die aber zur Differenzierung in einer kontrastiven Sicht auf die hier relevan-
ten Monophthonginventare nicht ausreichen und deshalb hier durch eine neunstufige 
numerische Skala ergänzt werden. Dabei handelt es sich um eine Ordinalskala, so dass  
sich anhand der Skalierung keine Aussage über die artikulatorische oder auditive Di-
stanz zwischen zwei Monophthongen ableiten lässt.

2.2.1.1   Dänisch

Das dänische Monophthonginventar umfasst die folgenden distinkten Laute:

vorn zentral hinten

–gerundet +gerundet –gerundet –gerundet +gerundet

geschlossen 1 i iː iːː y yː yːː

ə

u̯ u̯ː u̯ːː
2

3 e̝n ˀe̝nˀː  e̝nˀː ː o̯ˀ o̯ˀː o̯ˀːː
halbgeschlossen 4 ø øː øːː

5 e̝n  e̝n ː  e̝n ː ː œˀ̝ːdɕ] œˀ̝ːdɕ]ː

ɐ ɐː

ɔ̯]̯]  ˀɔ̯]̯] ˀː  ɔ̯]̯] ˀː ː
halboffen 6 ɛː ɛːː

7 æ œ̝ːdɕ]  œ̝ːdɕ] ː ʌ̞̯̈]  ɔ̯]  ɔ̯] ː  ɔ̯] ː ː
8 ɶˀ̝

offen 9 a ɑ̈u̯]̯]  ɑ̈u̯]̯ː]  ɑ̈u̯]̯ː] ː

Tab. 8: Dänisches Monophthonginventar

Die zahlreichen monophthongischen Qualitäten unterscheiden sich zum Teil nur ausge-
sprochen geringfügig, insbesondere da, wo mehrere Monophthonge auf artikulatorisch 
engem Raum konzentriert sind (etwa bei den vorderen offenen Vokalen). Hier gibt es  
teilweise  erhebliche  interindividuelle  Variation,  teils  auch  Zusammenfälle  einzelner 
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Qualitäten; das gesamte System wird in der Literatur bisweilen als instabil charakterisiert  
(Grønnum 2009: 265, 330–335). Die Darstellung hier orientiert sich vor allem an Grøn-
num (2007, 2009) sowie an DDO.

Anzumerken ist, dass [œ̝ːdɕ]  œ̝ːdɕ] ː ɶˀ̝] nur in Umgebung von [ʁ] oder als Teile von [ɐ	]-Di-
phthongen auftreten, [ɶˀ̝] ist darüber hinaus auf Vorkommen zwischen [ʁ] und Nasal be-
schränkt (Grønnum 2009: 58):6

(29) hør [hœ̝ːdɕ] ɐ	] ‚Flachs‘
ryste [ˈʁœ̝ːdɕ] sdə] ‚schüttel-INF‘
grøn [ˈɡʁɶˀ̝nˀ] ‚grün‘

Insbesondere  bei  der  Transkription  der  Vokalqualitäten  gibt  es  in  der  Literatur  eine 
praktisch unüberschaubare Vielfalt an mehr oder weniger gut begründeten einzelsprach-
lichen Systemen. Die folgende Übersicht stellt die hier verwendeten IPA-Symbole ent-
sprechenden Beispielen in Einzelworttranskription gegenüber und gibt  außerdem die 
Entsprechungen in anderen gängigen IPA-basierten Transkriptionssystemen an, nämlich 
der  bei  Grønnum (2009)  verwendeten  ‚halbfeinen  Lautschrift‘  (halvfin  lydskrift;  vgl. 
Grønnum 2009: 420–421) und der Transkription in DDO.

Klasse IPA Beispiel DDO Grønnum

vordere 
ungerundete 
Vokale

i 
iː 
iːː

milde [ˈmilə] ‚mild-DEF‘ 
mile [ˈmiːlə] ‚Meile-PL‘
vige [viːː] ‚weich-INF‘

i 
iː
iːə

i
iː
iːi

e̝nˀ
e̝nˀː
e̝n ˀː ː

minde [ˈme̝nnˀə] ‚Erinnerung‘ 
mene [ˈme̝nˀː nə] ‚mein-INF‘ 
vege [ve̝nˀː ː] ‚schwach-DEF, weich-DEF‘

e̝n
e̝nː
e̝nːə

e̝n
e̝nː
e̝nːe̝n

e̝n  
e̝n ː  
e̝n ː ː

melde [ˈme̝n lə] ‚meld-INF‘
mæle [ˈme̝n ː lə] ‚Sprache, Rede‘
væge [ve̝n ː ː] ‚Docht‘

ɛ
ɛː
ɛːə

ɛ
ɛː
ɛːɛ

ɛː 
ɛːː

male [ˈmɛːlə] ‚mal-INF‘
vage [vɛːː] ‚vage-DEF‘

æː
æːə

æː
æːæ

æ kat [kʰæd] ‚Katze‘ a a
ɑ̈u̯]̯] træffe [ˈtˢʁɑ̈u̯]̯] fə] ‚treff-INF‘ ɑ̈u̯] ɑ̈u̯]

vordere 
gerundete 

y
yː

dysse [ˈdysə] ‚Dolmen‘
dyse [ˈdyːsə] ‚Düse‘

y
yː

y
yː

6   Aus phonologischer Perspektive stellen [œ̝ːdɕ]  œ̝ːdɕ] ː ɶˀ̝] kontextgebundene Allophone zu verschiedenen Phonemen 
dar und stehen damit im Kontext der r-Assimilation (etwa bei /ø œ̝ːdɕ]/ bei Grønnum [2009: 58, 285–288]). Hier 
handelt es sich jedoch um einen phonologischen, nur auf relativ hohem Abstraktionsniveau darstellbaren Me-
chanismus, der hier wie auch bei anderen Vokalen außer Acht gelassen werden muss.
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Klasse IPA Beispiel DDO Grønnum

Vokale yːː syge [syːː] ‚krank-DEF‘ yːə yːy
ø
øː
øːː

dyppe [ˈdøbə] ‚eintauchen‘
døbe [ˈdøːbə] ‚tauf-INF‘
søge [søːː] ‚such-INF‘

ø 
øː 
øːə

ø 
øː 
øːø

œˀ̝ːdɕ] 
œˀ̝ːdɕ]ː

kønne [ˈkʰœˀ̝ːdɕ]nə] ‚schön-DEF‘ 
høne [ˈhœˀ̝ːdɕ]ːnə] ‚Henne‘ 

œ̝ːdɕ]
œ̝ːdɕ]ː

œ̝ːdɕ]
œ̝ːdɕ]ː 

œ̝ːdɕ]  
œ̝ːdɕ] ː

ryste [ˈʁœ̝ːdɕ] sdə] ‚schüttel-INF‘ 
røbe [ˈʁœ̝ːdɕ] ːbə] ‚enthüll-INF‘ 

œ̝ːdɕ] ɶ̝
œ̝ːdɕ]ː ɶ̝ː

œ̝ːdɕ] 
œ̝ːdɕ] ː

ɶˀ̝ grønne [ˈɡʁɶˀ̝nə] ‚grün-INF‘ ɶ̝ ɶ̝
zentrale Vokale ə kalde [ˈkʰælə] ‚ruf-INF‘ ə ə

ɐ 
ɐːː

dommer [ˈdʌ̞̯̈]  mɐ] ‚Richter‘ 
dommere [ˈdʌ̞̯̈]  mɐːː] ‚Richter-PL‘ 

ʌ̞̈
ʌ̞̈ʌ̞̈

ʌ̞̈
ʌ̞̈ʌ̞̈

ɑ̈u̯]̯] 
ɑ̈u̯]̯ː] 
ɑ̈u̯]̯ː] ː

mange [ˈmɑ̈u̯]̯] ŋə] ‚viel-PL‘ 
rase [ˈʁɑ̈u̯]̯ː] sə] ‚ras-INF‘ 
vare [vɑ̈u̯]̯ː] ː] ‚Ware‘ 

ɑ̈u̯]
ɑ̈u̯]ː
ɑ̈u̯]ːə

ɑ̈u̯]
ɑ̈u̯]ː
ɑ̈u̯]ːɑ̈u̯]

hintere 
ungerundete 
Vokale

ʌ̞̯̈]  bånd [bʌ̞̯̈]  nˀ] ‚Band‘ ʌ̞̈

hintere 
gerundete 
Vokale

u̯
u̯ː
u̯ːː

kulde [ˈkʰu̯lə] ‚Kälte‘ 
kugle [ˈkʰu̯ːlə] ‚Kugel‘
luge [lu̯ːː] ‚Luke‘ 

u̯
u̯ː
u̯ːə

u̯
u̯ː
u̯ːu̯

o̯ˀ
o̯ˀː
o̯ˀːː

foto [ˈfo̯ˀtˢo̯ˀ] ‚Foto‘ 
stole [ˈsdo̯ˀːlə] ‚vertrau-INF‘ 
snoge [sno̯ˀːː] ‚Ringelnatter-PL‘ 

o̯
o̯ː
o̯ːə

o̯
o̯ː
o̯ːo̯

ɔ̯]̯] ˀ
ɔ̯]̯] ˀː
ɔ̯]̯] ˀː ː

lunde [ˈlɔ̯]̯] nˀə] ‚Papageitaucher‘ 
låne [ˈlɔ̯]̯] ˀː nə] ‚leih-INF‘ 
låge [ˈlɔ̯]̯] ˀː ː] ‚Gatter‘ 

ɔ̯]
ɔ̯]ː
ɔ̯]ːə

ɔ̯]
ɔ̯]ː
ɔ̯]ːɔ̯]

ɔ̯]  
ɔ̯] ː  
ɔ̯] ː ː

vor [vɔ̯] ] ‚unser‘ 
kort [kʰɔ̯] ː d] ‚kurz‘ 
porre [pʰɔ̯] ː ː] ‚Porree‘ 

ɒ
ɒː
ɒːə

ɒ
ɒː
ɒːɒ

Tab. 9: Transkription dänischer Monophthonge mit Beispielen (IPA, DDO, Grønnum)
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2.2.1.2   Standarddeutsch

Das  standarddeutsche  Monophthonginventar  umfasst  die  folgenden  distinkten  Laute 
(die Darstellung folgt hier wie im Folgenden im Wesentlichen der Darstellung der stan-
darddeutschen Normlautung in Duden [2005: 34–61]; vgl. auch Wiese [2000] sowie Hall 
[2011: 34–35, 68–72]):7

vorn zentral hinten

–gerundet +gerundet –gerundet –gerundet +gerundet

–n +n –n +n –n +n –n +n –n +n

geschlossen 1 iː yː

ə

u̯ː
2 ɪ ʏ ʊ̯]
3

halbgeschlossen 4 e̝nː øː o̯ː
5

ɐ

halboffen 6 ɛ ɛː ɛ Uː œ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ]U ː ɔ̯] ɔ̯]Uː
7

8

offen 9 ɑ̈u̯]̯]  ɑ̈u̯]̯ː] ɑ̈u̯]̯] Uː

Tab. 10: Standarddeutsches Monophthonginventar

Die Transkription der offenen Zentralvokale als [ɑ̈u̯]̯]  ɑ̈u̯]̯ː]  ɑ̈u̯]̯] Uː ] steht im Gegensatz zur einzel-
sprachlichen Beschreibungstradition, die hier  [a] notiert. Es handelt sich dabei jedoch 
um eine rein graphische Konvention, die standardsprachliche Norm legt eindeutig eine 
zentrale  Qualität fest,  nicht  einen vorderen  a-Laut.  Hier wird die  enge Transkription 
(mit  dem diakritischen  Zeichen  für  einen  zentralisierten  Vokal)  zugunsten  der  Ver-
gleichbarkeit präferiert; die Symbole [ä] und [ɑ̈u̯]̯] ] sind dabei äquivalent:

(30) schlaffe [ˈʃlɑ̈u̯]̯] fə] (= [ˈʃläfə])
schlafe [ˈʃlɑ̈u̯]̯ː] fə] (= [ˈʃläːfə])
Restaurant [ʁɛsto̯ˈʁɑ̈u̯]̯] Uː ] (= [ʁɛsto̯ˈʁäUː ])

7   Die sogenannte ‚Gymnasialaussprache‘ (Duden 2005: 36), die für altsprachliche Lehnwörter zusätzliche Vo-
kale vorsieht, ist heute auch bildungssprachlich kaum noch in Gebrauch und wird hier nicht berücksichtigt.
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Die nasalierten Vokale [ɛU œ̝ːdɕ]U  ɑ̈u̯]̯] U ɔ̯]U] sind auf französische Lehnwörter beschränkt, die insge-
samt nicht sehr frequent sind, aber durchaus im gemeinsprachlichen Wortschatz vor-
kommen: 

(31) Teint [tʰɛUː ]
Parfum [pʰɑ̈u̯]̯] ʁˈfœ̝ːdɕ]U ː]
Restaurant [ʁɛsto̯ˈʁɑ̈u̯]̯] Uː ]
Beton [be̝nˈtʰɔ̯]Uː ]

Alle Vokale, auch die als lang angegebenen, können in unbetonten Silben kurz realisiert  
werden. Das geschieht in der Regel in vortonigen Silben und wird hier in der Transkrip-
tion auch angegeben:

(32) egal [e̝nˈɡɑ̈u̯]̯ː] l]
Komet [kʰo̯ˈme̝nːtʰ]

Die folgende Übersicht stellt  die  hier verwendeten IPA-Symbole entsprechenden Bei-
spielen in Einzelworttranskription gegenüber und gibt außerdem die Entsprechungen in 
der Transkription im Wörterbuchteil bei Duden (2005) an.

Klasse IPA Beispiel Duden

vordere 
ungerundete 
Vokale

iː Miete [ˈmiːtʰə] iː
ɪ Mitte [ˈmɪtʰə] ɪ
e̝nː Meter [ˈme̝nːtʰɐ] e̝nː
ɛː 
ɛ 
ɛUː

mähte [ˈmɛːtʰə]
Wetter [ˈvɛtʰɐ]
Teint [tʰɛUː ]

ɛː 
ɛ 
ɛUː

vordere 
gerundete 
Vokale

yː mühte [ˈmyːtʰə] yː
ʏ Mütter [ˈmʏtʰɐ] ʏ
øː löte [ˈløːtʰə] øː
œ̝ːdɕ] 
œ̝ːdɕ]U ː

Klötze [ˈkʰlœ̝ːdɕ]tsə]
Parfum [paʁˈfœ̝ːdɕ]U ː]

œ̝ːdɕ] 
œ̝ːdɕ]U ː

zentrale Vokale ə Miete [ˈmiːtʰə] ə
ɐ Mieter [ˈmiːtʰɐ] ɐ
ɑ̈u̯]̯]  
ɑ̈u̯]̯ː]  
ɑ̈u̯]̯] Uː

schlaffe [ˈʃlɑ̈u̯]̯] fə]
schlafe [ˈʃlɑ̈u̯]̯ː] fə]
Restaurant [ʁɛsto̯ˈʁɑ̈u̯]̯] Uː ]

a
aː
ãː

hintere u̯ː Mut [mu̯ːtʰ] u̯ː
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Klasse IPA Beispiel Duden

gerundete 
Vokale

ʊ̯] Mutter [ˈmʊ̯]tʰɐ] ʊ̯]
o̯ː Mode [ˈmo̯ːdə] o̯ː
ɔ̯]
ɔ̯]Uː

voll [fɔ̯]l]
Beton [be̝nˈtʰɔ̯]Uː ]

ɔ̯]
ɔ̯]Uː

Tab. 11: Transkription standarddeutscher Monophthonge mit Beispielen

2.2.1.3   Norddeutsch

Das norddeutsche Monophthonginventar umfasst die folgenden distinkten Laute:

vorn zentral hinten

–gerundet +gerundet –gerundet –gerundet +gerundet

geschlossen 1 i iː iːː y yː yːː

ə

u̯ u̯ː u̯ːː
2

3 ɪ  ʏ ʊ̯] 
halbgeschlossen 4 e̝nˑ e̝nː e̝nːː øˑ øː øːː o̯ˑ o̯ː o̯ːː

5

ɐ

halboffen 6 ɛ œ̝ːdɕ] ɔ̯] ɔ̯]ː ɔ̯]ːː
7

8

offen 9 a aː aːː ɑ̈u̯]ˑ ɑ̈u̯]ː ɑ̈u̯]ːː

Tab. 12: Norddeutsches Monophthonginventar

Während das norddeutsche Monophthonginventar insgesamt weitgehend mit dem stan-
darddeutschen übereinstimmt, lassen sich doch deutlichere Abweichungen erkennen als 
im konsonantischen Bereich.

Es fehlt ein langes [ɛː], stattdessen wird [e̝nː] gesprochen (vgl. Ehlers 2015):

(33) Käse [ˈkʰe̝nːzə] (stdt. [ˈkʰɛːzə])
nähen [ne̝nːːn] (stdt. [ˈnɛːən])

Die hier als [ɪ   ʏ  ʊ̯] ] transkribierten Vokale sind deutlich offener als stdt. [ɪ ʏ ʊ̯]]:8

8   Diese Beobachtung ist auch in der Literatur gut belegt, sowohl im Hinblick auf das Norddeutsche als auch 
auf das der norddeutschen Aussprache letztlich zugrunde liegende niederdeutsche Substrat (vgl. etwa Kohler  
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(34) Mitte [ˈmɪ  tə] (stdt. [ˈmɪtʰə])
Mütter [ˈmʏ tɐ] (stdt. [ˈmʏtʰɐ])
Mutter [ˈmʊ̯] tɐ] (stdt. [ˈmʊ̯]tʰɐ])

Während die zentralen Vokale [ə] und [ɐ] für einen Teil der Sprecher distinkte Qualitä-
ten darstellen, sind sie für andere identisch mit den weiter vorne artikulierten [ɪ  ] bzw. [a] 
(vgl. Höder 2014: 310):

(35) dicke [ˈdɪ  kə] (= [ˈdɪ  kɪ  ])
anders [ˈandɐs] (= [ˈandas])

Die offenen Vokale sind gegenüber zentralem stdt.  [ɑ̈u̯]̯] ] qualitativ deutlich differenziert. 
Sozial markiert, aber durchaus frequent sind noch stärker differenzierte Varianten wie [a ˀ
æ] für [a] oder [ɒ ɒˀ] für [ɑ̈u̯]] (vgl. Höder 2011: 117):

(36) Wasser [ˈvasɐ] (= [ˈvasˀɐ ˈvæsɐ]) (stdt. [ˈvɑ̈u̯]̯] sɐ])
Vase [ˈvɑ̈u̯]ːzə] (= [ˈvɒːzə ˈvɒˀːzə]) (stdt. [ˈvɑ̈u̯]̯ː] zə])

Nasalierte Vokale fehlen. Den standarddeutschen nasalierten Vokalen in französischen 
Lehnwörtern entsprechen in der Regel Sequenzen aus Vokal und nasalen Konsonanten: 

(37) Teint [tʰɛŋ] (stdt. [tʰɛUː ])
Parfum [pʰaˈfœ̝ːdɕ]ŋ] (stdt. [pʰɑ̈u̯]̯] ʁˈfœ̝ːdɕ]U ː])
Restaurant [ʁɛstʊ̯] ˈʁaŋ] (stdt. [ʁɛsto̯ˈʁɑ̈u̯]̯] Uː ])
Beton [bəˈtʰɔ̯]ŋ] (stdt. [be̝nˈtʰɔ̯]Uː ])

Anders als im Standarddeutschen können nicht alle als lang angegebenen Monophthon-
ge auch kurz vorkommen (zur generellen Abhängigkeit vokalischer Dauer vom lautli-
chen und morphologischen Kontext vgl.  Kap.  3.3.1.3). Kurzen Realisierungen halbge-
schlossener  Vokale  in  vortonigen Silben  im Standarddeutschen  entsprechen  hier  ge-
schlossenere Qualitäten:

(38) egal [ɪ  ̍ɡɑ̈u̯]ːl  ] (stdt. [e̝nˈɡɑ̈u̯]̯ː] l])
Komet [kʰʊ̯] ̍ me̝nˑt] (stdt. [kʰo̯ˈme̝nːtʰ])

Die folgende Übersicht stellt  die  hier verwendeten IPA-Symbole entsprechenden Bei-
spielen in Einzelworttranskription gegenüber.

Klasse IPA Beispiel

vordere 
ungerundete 
Vokale

i 
iː 
iːː

Mieter [ˈmitɐ]
Mieder [ˈmiːdɐ]
ziehen [tsiːːn]

ɪ  Mitte [ˈmɪ  tə]

2001b: 394–395; Neppert 1999: 148–149; Höder 2010: 10).
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Klasse IPA Beispiel

e̝nˑ
e̝nː
e̝nːː

Meter [ˈme̝nˑtɐ]
mähte [ˈme̝nːtə]
gehen [ɡe̝nːːn]

ɛ Wetter [ˈvɛtɐ]
a
aː
aːː

hat [hat]
hart [haːt]
harren [haːːn]

vordere 
gerundete 
Vokale

y
yː
yːː

Hüte [ˈhytə]
müde [ˈmyːdə]
blühen [blyːːn]

ʏ Mütter [ˈmʏ tɐ]
øˑ 
øː 
øːː

löte [ˈløˑtə]
blöde [ˈbløːdə]
flöhen [fløːːn]

œ̝ːdɕ] Klötze [ˈkʰlœ̝ːdɕ]tsə]
zentrale Vokale ə Miete [ˈmitə]

ɐ Mieter [ˈmitɐ]
hintere 
gerundete/
ungerundete 
Vokale

u̯
u̯ː
u̯ːː

Mut [mu̯t]
Bude [ˈbu̯ːdə]
ruhen [ʁu̯ːːn]

ʊ̯] Mutter [ˈmʊ̯] tɐ]
o̯ˑ
o̯ː
o̯ːː

Bote [ˈbo̯ˑtə]
Mode [ˈmo̯ːdə]
drohen [dʁo̯ːːn]

ɔ̯]
ɔ̯]ː
ɔ̯]ːː

voll [fɔ̯]l  ]
morgen [ˈmɔ̯]ːɡŋ]
verworren [fɐˈvɔ̯]ːːn]

ɑ̈u̯]ˑ
ɑ̈u̯]ː
ɑ̈u̯]ːː

Schafe [ˈʃɑ̈u̯]ˑfə]
schade [ˈʃɑ̈u̯]ːdə]
fahren [fɑ̈u̯]ːːn]

Tab. 13: Transkription norddeutscher Monophthonge mit Beispielen
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2.2.1.4   Kontrastive Analyse

Die folgende Tabelle fasst Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den Varietäten 
zusammen, und zwar zunächst nur bezogen auf die Vokalqualität. Monophthongische 
Qualitäten, die nicht in allen drei Varietäten vorkommen, sind besonders gekennzeich-
net:  Graue  Hinterlegung  markiert  dänische  Laute,  durchgezogene  Linien  markieren 
deutsche (einschließlich beider Varietäten), gestrichelte Linien norddeutsche, gepunktete 
Linien standarddeutsche Vokale. Unmarkierte Qualitäten sind in allen drei Inventaren 
enthalten.

vorn zentral hinten

–gerundet +gerundet –gerundet –gerundet +gerundet

–n +n –n +n –n +n –n +n –n +n

geschlossen 1 i y

ə

u̯
2 ɪ ʏ ʊ̯]

3 ɪ  ʏ ʊ̯] 

e̝nˀ o̯ˀ
halbgeschlossen 4 e̝n ø o̯

5 e̝n œˀ̝ːdɕ]

ɐ

ɔ̯]̯] ˀ
halboffen 6 ɛ ɛU œ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ]U ɔ̯] ɔ̯]U

7 æ œ̝ːdɕ] ʌ̞̯̈]  ɔ̯] 
8 ɶˀ̝

offen 9 a ɑ̈u̯]̯] ɑ̈u̯]̯] U ɑ̈u̯]

Tab. 14: Monophthonginventar im Kontrast

Bei den Monophthongen ergibt sich im Kontrast ein gegenüber den Konsonanteninven-
taren deutlich komplexeres Bild. Tatsächlich sind nur die wenigsten Qualitäten in allen 
drei Varietäten (annähernd) gleich vorhanden, nämlich [i ɛ y ø ə ɐ u̯], während alle an-
deren spezifisch für eine Varietät oder eine Kombination der beiden Varietäten sind:

a. Spezifisch dänisch sind [e̝n ˀe̝n  æ œˀ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ]  ɶˀ̝ ʌ̞̯̈]   o̯ˀ ɔ̯]̯]  ˀɔ̯] ]. 
b. Spezifisch deutsch (einschließlich beider untersuchter Varietäten) sind [e̝n œ̝ːdɕ] o̯ ɔ̯]].
c. Spezifisch standarddeutsch sind [ɪ ʏ ʊ̯]] sowie alle nasalierten Vokale.
d. Spezifisch norddeutsch sind [ɪ   ʏ  ʊ̯]  ɑ̈u̯]]. 
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e. Bei  den  a-Vokalen liegt  eine Besonderheit  darin,  dass  vorderes  [a] nur  nord-
deutsch  und dänisch,  zentrales  [ɑ̈u̯]̯] ] dagegen nur standarddeutsch  und dänisch 
vorkommt.

Berücksichtigt man die in der Tabelle nicht angegebenen norddeutschen Varianten [æ] 
für  [a] sowie  [ɒˀ] für  [ɑ̈u̯]],  ergeben sich hier zusätzliche Übereinstimmungen zwischen 
Norddt. und Dän. (mit [ɒˀ] als annähernd entsprechender Qualität zu [ɔ̯] ]).

Nicht alle Unterschiede zwischen Deutsch und Dänisch sind artikulatorisch gleich 
groß. Das betrifft insbesondere die offeneren vorderen gerundeten Vokale, bei denen das 
Dänische drei artikulatorisch sehr ähnliche Varianten aufweist ([œˀ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ]  ɶˀ̝]), die auf Assi-
milation in r-Kontexten zurückgehen und dasselbe Phonem repräsentieren. Diese Vari-
anten ließen sich etwas vereinfachend auch als eine Qualität zusammenfassen, die dann 
dem dt. [œ̝ːdɕ]] in etwa entspricht. Ebenfalls nur minimal ist die Abweichung zwischen [e̝n ˀɪ   
e̝n], wobei norddt. [ɪ  ] und dän. [e̝n]ˀ artikulatorisch fast identisch sind, während stdt. [e̝n] et-
was stärker abweicht. Dasselbe gilt jeweils für die Verhältnisse bei [o̯ˀ ʊ̯]  o̯], [ø ʏ ] u̯nd [ɔ̯] 
ɔ̯] ].

Bezieht man diese Vereinfachungsmöglichkeiten in eine kontrastive Gesamtdarstel-
lung mit ein und schließt dafür die nasalierten Vokale aus, ergibt sich folgendes Bild:

vorn zentral hinten

–gerundet +gerundet –gerundet –gerundet +gerundet

geschlossen 1 i y

ə

u̯

2 ɪ ʏ ʊ̯]

3
e̝n~ˀɪ  ~e̝n ʏ ~ø o̯ˀ~ʊ̯] ~o̯

halbgeschlossen 4

5 e̝n 

œˀ̝ːdɕ]~œ̝ːdɕ]~œ̝ːdɕ] ~ɶˀ̝

ɐ

ɔ̯]̯] ˀ
halboffen 6 ɛ

ɔ̯]~ɔ̯] 
7 æ ʌ̞̯̈]  
8

offen 9 a ɑ̈u̯]̯] ɑ̈u̯]

Tab. 15: vereinfachtes Monophthonginventar im Kontrast

Dabei bleiben zwar an etwa denselben Stellen Unterschiede im Inventar erhalten, ihre 
Zahl erscheint aber deutlich reduziert. Kontrastiert man von diesem Ausgangspunkt aus 
Norddeutsch und Dänisch, so bleiben nur vier spezifisch dänische Qualitäten übrig:

a. [e̝n  æ];
b. [ɑ̈u̯]̯] ];
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c. [ʌ̞̯̈]  ];
d. [ɔ̯]̯] ]ˀ.

Auffällig ist dabei im Dänischen vor allem die (durch die Vereinfachung nicht aufgelö-
ste) Differenzierung von vier distinkten Qualitäten bei den vorderen ungerundeten Vo-
kalen ([i {e̝n~ˀɪ  ~e̝n} e̝n  ɛ æ a]) gegenüber nur zwei distinkten Qualitäten im Norddeutschen 
([i {e̝n~ˀɪ  ~e̝n} ɛ a]). 

2.2.2   Polyphthonge

Als Polyphthonge lassen sich Diphthonge, Triphthonge und eventuelle aus mehr als drei 
Komponenten bestehende Vokalverbindungen zusammenfassen, die durch eine artikula-
torische Bewegung innerhalb einer Silbe zustande kommen. Sie werden in dieser Analy-
se phonetisch als Kombinationen aus einer silbischen Komponente und einer oder meh-
reren unsilbischen Komponenten interpretiert und transkribiert. Dabei lässt sich die sil-
bische  Komponente  in  der  Regel  recht  genau notieren,  wohingegen bei  unsilbischen 
Komponenten die genaue Artikulation nicht unbedingt identifizierbar ist; hier wird da-
her ein graphisch möglichst einfaches Symbol gewählt. (Zu den Gründen und alternati-
ven Transkriptionsmöglichkeiten vgl. Kap. 1.)

Diphthonge werden üblicherweise nach der Reihenfolge silbischer und unsilbischer 
Komponenten klassifiziert.  Man unterscheidet steigende (V	V) und fallende (VV	 ) Di-
phthonge. Dieselbe Klassifikation lässt sich auch auf Polyphthonge mit mehr als zwei 
Komponenten anwenden, sofern die silbischen Komponenten initial oder final stehen 
(V	V… bzw. …V	V) und nicht medial (…V	V…).

Die  folgenden Inventare  fassen  mögliche  silbische  und unsilbische  Komponenten 
von Polyphthongen sowie ihre möglichen Kombinationen zusammen.

2.2.2.1   Dänisch

Das Dänische besitzt eine große Anzahl von Polyphthongen (für Details sowie die gera-
de in diesem Bereich komplexe und häufig uneindeutige phonologische Interpretation 
vgl. Grønnum 2009: 293–299). Das Inventar umfasst (in etwa) die folgenden distinkten 
Laute:

34 DOI: 10.21941/publ/1323



Dänische Phonetik im Kontrast zu norddeutschen Ausgangsvarietäten beim schulischen Zweitspracherwerb

2./3. Komponente

i 	 u̯	 ɐ	 ɐ	u̯	

1.
 K

om
po

ne
nt

e i iu̯	 iːu̯	 iɐ	 iɐ	u̯	
e̝nˀ e̝nuˀ̯	 e̝nˀː u̯	 e̝nɐˀ	
e̝n  e̝n  u̯	 e̝n ː u̯	
ɛ ɛi 	 ɛu̯	 ɛːu̯	 ɛɐ	 ɛɐ	u̯	
y yu̯	 yːu̯	 yɐ	
ø øu̯	 øːu̯	 øɐ	
œ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ]u̯	
œ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ] ɐ	 œ̝ːdɕ] ɐ	u̯	
ɑ̈u̯]̯] ɑ̈u̯]̯] i 	 ɑ̈u̯]̯] u̯	 ɑ̈u̯]̯ː] u̯	
u̯ u̯i 	 u̯ɐ	 u̯ɐ	u̯	
o̯ˀ o̯ˀɐ	
ɔ̯]̯] ˀ ɔ̯]̯] uˀ̯	 ɔ̯]̯] ˀː u̯	
ʌ̞̯̈]  ʌ̞̯̈]  i 	
ɔ̯] ɔ̯] u̯	 ɔ̯] ː u̯	

Tab. 16: Dänisches Polyphthonginventar

Die vorliegende Analyse geht davon aus, dass eine Reihe von Lautwandelerscheinungen 
heute in der Standardsprache durchgeführt sind, die in älteren Analysen noch als gegen-
wärtig ablaufende Lautwandelprozesse mit entsprechender Variation zwischen neueren 
und älteren (dann häufig noch als standardsprachlich betrachteten) Formen interpretiert 
werden. Dazu gehören 

a. die  Vokalisierung  von  postvokalischem  [v] und  die  damit  einhergehende  Di-
phthongierung (Grønnum 2009: 295): 

(39) leve [ˈle̝nˀː u̯	ə]9 ‚leb-INF‘ (< älter [ˈle̝nˀː və])
b. die Kürzung ursprünglicher Langvokaldiphthonge in einsilbigen Formen (Grøn-

num 2009: 294) mit Übergang von Stoßton auf die unsilbische Komponente:

(40) liv [liu̯	ˀ] ‚Leben‘ (< älter [liːˀu̯	] < [liːˀv])

9   Mit Schwa-Apokope entspricht dies der Form [ˈle̝nˀː u̯].
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c. der sogenannte ‚Halbvokalwegfall‘ (Grønnum 2009: 296, 334) nicht nur nach ge-
schlossenen, sondern auch nach anderen Vokalen:

(41) søge [ˈsøːə]10 ‚such-INF‘ (< älter [ˈsøːi 	ə])
læge [ˈle̝n ː ə]11 ‚Arzt‘ (< älter [ˈle̝n ː i 	ə])

Es gibt – das vorliegende Transkriptionssystem vorausgesetzt – nur fallende Polyphthon-
ge. (Interpretiert man [i 	] und [u̯	] im Silbenonset nicht wie hier als konsonantisch, ergä-
ben sich daraus jedoch steigende Polyphthonge; vgl. Kap. 2.1.1.) Insgesamt sind die Poly-
phthonge ungleich auf die verschiedenen unsilbischen Komponenten verteilt. Es gibt le-
diglich  vier Diphthonge auf  [i 	], aber deutlich mehr Diphthonge auf  [u̯	] bzw.  [ɐ	] sowie 
einzelne Kombinationen von  [ɐ	]-Diphthongen mit unsilbischem  [u̯	] zu Triphthongen. 
Der Diphthong [ɛi 	] ist auf Lehnwörter und Interjektionen beschränkt:

(42) lady [ˈlɛi 	di]
hey [hɛi 	]

Die folgende Übersicht stellt die hier verwendete IPA-Symbole entsprechenden Beispie-
len in Einzelworttranskription gegenüber. Zugunsten der besseren Übersicht wird hier 
auf die Angabe alternativer Transkriptionen verzichtet; diese ergibt sich weitestgehend 
aus der Transkription der jeweiligen Komponenten.

10   Mit Schwa-Apokope entspricht dies der Form [søːː].
11   Mit Schwa-Apokope entspricht dies der Form [le̝n ː ː].
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2./3. Komponente

i 	 u̯	 ɐ	 ɐ	u̯	

1.
 K

om
po

ne
nt

e i iu̯	
ivrig 
[ˈiu̯	ʁi] ‚eifrig‘ 

liv 
[liu̯	ˀ] ‚Leben‘ 

iɐ	
birk 
[biɐ	ɡ] ‚Birke‘ 

sir 
[ˈsiɐ	ˀ ] ‚Zier‘ 

iɐ	u̯	
hvirvle
[ˈviɐ	u̯	lə] ‚wirbel-INF‘ 

iːu̯	
skrive 
[ˈsɡʁiːu̯	ə] ‚schreiben‘

e̝nˀ e̝nuˀ̯	
peber 
[ˈpʰe̝nuˀ̯	ɐ] ‚Pfeffer‘ 

lev 
[le̝nuˀ̯	ˀ] ‚leb-IMP‘ 

e̝nɐˀ	
Per 
[pʰe̝nɐˀ	] ‚Per (Name)‘ 

ser 
[se̝nɐˀ	ˀ ] ‚seh-PRS‘ 

e̝nˀː u̯	
leve 
[ˈle̝nˀː u̯	ə] ‚leb-INF‘

e̝n e̝n u̯	
evne 
[ˈe̝n u̯	nə] ‚Fähigkeit‘ 

hæv 
[he̝n u̯	ˀ] ‚heb-IMP‘ 

e̝n ː u̯	
hæve 
[ˈhe̝n ː u̯	ə] ‚heb-INF‘

ɛ ɛi 	
lady 
[ˈlɛi 	di] ‚Lady‘ 

ɛu̯	
lav 
[lɛu̯	ˀ] ‚niedrig‘ 

ɛɐ	
er 
[ɛɐ	] ‚sei-PRS‘ 

sær 
[sɛɐ	ˀ ] ‚besonders‘ 

ɛɐ	u̯	
hverv 
[vɛɐ	u̯	ˀ] ‚Auftrag‘ 

ɛːu̯	
lave 
[ˈlɛːu̯	ə] ‚mach-INF‘

y yu̯	
tyvte 
[ˈtˢyu̯	də] ‚des Dieb-
stahls beschuldigen‘ 

tyv 
[tˢyu̯	ˀ] ‚Dieb‘ 

yɐ	
styrke 
[ˈsdyɐ	ɡə] ‚Stärke‘ 

fyr 
[fyɐ	ˀ ] ‚feuer-IMP‘ 
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2./3. Komponente

i 	 u̯	 ɐ	 ɐ	u̯	
yːu̯	
flyve ‚fliegen‘
[ˈflyːu̯	ə]

ø øu̯	
øvrig 
[ˈøu̯	ʁi] ‚übrig‘ 

øv 
[øu̯	ˀ] ‚üb-IMP‘ 

øɐ	
mørne 
[ˈmøɐ	nə] ‚mürbe 
werden‘

før
[føɐ	ˀ ] ‚führ-IMP‘ øːu̯	

øve
[øu̯	ə] ‚üb-INF‘

œ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ]u̯	
støvle 
[ˈsdœ̝ːdɕ]u̯	lə] ‚Stiefel‘ 

møv! 
[mœ̝ːdɕ]u̯	ˀ] ‚quetsch-INF‘ 

œ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ] ɐ	
mørk 
[mœ̝ːdɕ] ɐ	ɡ] ‚dunkel‘ 

før 
[fœ̝ːdɕ] ɐ	ˀ ] ‚vorher‘ 

œ̝ːdɕ] ɐ	u̯	
kørvel 
[ˈkʰœ̝ːdɕ] ɐ	u̯	ˀl] ‚Kerbel‘ 

ɑ̈u̯]̯] ɑ̈u̯]̯] i 	
mig [mɑ̈u̯]̯] i 	] ‚mich‘

ɑ̈u̯]̯] u̯	
hav 
[hɑ̈u̯]̯] u̯	] ‚Meer‘ 

ɑ̈u̯]̯ː] u̯	
arv 
[ɑ̈u̯]̯ː] u̯	] ‚Erbe‘ 

u̯ u̯i 	
huje
[ˈhu̯i 	ə] ‚kreisch-INF‘ 

u̯ɐ	
ur- 
[u̯ɐ	] ‚ur-‘ 

ur 
[u̯ɐ	ˀ ] ‚Uhr‘ 

u̯ɐ	u̯	
spurv 
[sbu̯ɐ	u̯	ˀ] ‚Spatz‘ 
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2./3. Komponente

i 	 u̯	 ɐ	 ɐ	u̯	
o̯ˀ o̯ˀɐ	

sort 
[so̯ˀɐ	d] ‚schwarz‘ 

ord 
[o̯ˀɐ	ˀ ] ‚Wort‘ 

ɔ̯]̯] ˀ ɔ̯]̯] uˀ̯	
låg 
[lɔ̯]̯] uˀ̯	ˀ] ‚Deckel‘ 

ɔ̯]̯] ˀː u̯	
love 
[ˈlɔ̯]̯] uˀ̯	ə] ‚versprechen‘ 

ʌ̞̯̈]  ʌ̞̯̈]  i 	
møg 
[mʌ̞̯̈]  i 	] ‚Mist‘ 

ɔ̯] ɔ̯] u̯	
lov 
[lɔ̯] u̯	] ‚Gesetz‘ 

ɔ̯] ː u̯	
torve 
[ˈtˢɔ̯] ː u̯	ə] ‚Platz-PL‘ 

Tab. 17: Beispiele für dänische Polyphthonge

2.2.2.2   Standarddeutsch

Das standarddeutsche Polyphthonginventar umfasst die folgenden distinkten Laute:
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2. Komponente

i 	 u̯	 ɐ	 i ɪ e̝n ɛ ø ə ɐ ɑ̈u̯]̯] ʊ̯] o̯ ɔ̯]

1.
 K

om
po

ne
nt

e i iːɐ	

fa
lle

nd
e 

D
ip

ht
ho

ng
e

e̝n e̝nːɐ	
ɛ ɛi 	 ɛːɐ	
y yːɐ	
ø øːɐ	
ɑ̈u̯]̯] ɑ̈u̯]̯] i 	 ɑ̈u̯]̯] u̯	 ɑ̈u̯]̯ː] ɐ	
u̯ ʊ̯]i 	 u̯ːɐ	
o̯ o̯u̯	 o̯ːɐ	
ɔ̯] ɔ̯]i 	 steigende Diphthonge

i 	 i 	e̝nː i 	ɛ
i 	ɛː

i 	øː i 	ə i 	ɐ i 	ɑ̈u̯]̯]  
i 	ɑ̈u̯]̯ː] 

i 	ʊ̯] i 	o̯ː i 	ɔ̯]

yZ yZiː yZə yZɐ
u̯	 u̯	ɪ u̯	ɑ̈u̯]̯]  

u̯	ɑ̈u̯]̯ː] 
o̯	 o̯	ɑ̈u̯]̯] 

o̯	ɑ̈u̯]̯ː] 

Tab. 18: Standarddeutsches Diphthonginventar

Die Diphthonge – Triphthonge gibt es nicht – sind insgesamt ungleich auf die verschie-
denen unsilbischen Komponenten verteilt. Es gibt lediglich zwei fallende Diphthonge auf 
[u̯	] und vier Diphthonge auf [i 	], aber deutlich mehr Diphthonge auf [ɐ	]. 

Die steigenden Diphthonge sind sämtlich auf Namen und Lehnwörter beschränkt. 
Zu den hier angegebenen kommen potentiell noch weitere mit den ersten Komponenten 
[i 	 y u̯	] dazu, abhängig von deren Vorkommen in (zumeist bildungssprachlichen) Lehn-
wörtern.

Die Diphthonge  [ɛi 	] und [o̯u̯	] sind auf Lehnwörter beschränkt,  [ʊ̯]i 	] auf Interjektio-
nen: 

(43) Lady [ˈlɛi 	di]
Show [ʃo̯u̯	]
pfui [pfʊ̯]i 	]

Die folgende Übersicht stellt die hier verwendete IPA-Symbole entsprechenden Beispie-
len in Einzelworttranskription gegenüber. Zugunsten der besseren Übersicht wird hier 
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auf die Angabe alternativer Transkriptionen verzichtet; diese ergibt sich aus der Tran-
skription der jeweiligen Komponenten.

2. Komponente

i 	 u̯	 ɐ	

1.
 K

om
po

ne
nt

e i iːɐ	 ziert [tsiːɐ	tʰ]
e̝n e̝nːɐ	 Pferd [pfe̝nːɐ	tʰ]
ɛ ɛi 	 Lady [ˈlɛi 	di] ɛːɐ	 fährt [fɛːɐ	tʰ]
y yːɐ	 führt [fyːɐ	tʰ]
ø øːɐ	 hört [høːɐ	tʰ]
ɑ̈u̯]̯] ɑ̈u̯]̯] i 	 leider [ˈlɑ̈u̯]̯] i 	dɐ] ɑ̈u̯]̯] u̯	 Laute [ˈlɑ̈u̯]̯] u̯	tʰə] ɑ̈u̯]̯ː] ɐ	 Fahrt [fɑ̈u̯]̯ː] ɐ	tʰ]
u̯ ʊ̯]i 	 pfui [pfʊ̯]i 	] u̯ːɐ	 tourt [tʰu̯ːɐ	tʰ]
o̯ o̯u̯	 Show [ʃo̯u̯	] o̯ːɐ	 bohrt [bo̯ːɐ	tʰ]
ɔ̯] ɔ̯]i 	 Leute [ˈlɔ̯]i 	tʰə]

Tab. 19: Beispiele für standarddeutsche fallende Diphthonge

2. Komponente

i ɪ e̝n ɛ ø ə

1.
 K

om
po

ne
nt

e i 	 i 	e̝nː
Italiener
[itʰɑ̈u̯]̯̍] li 	e̝nːnɐ]

i 	ɛ
Orient
[ˈo̯ːʁi 	ɛntʰ]

i 	øː
seriös
[ze̝nˈʁi 	øːs]

i 	ə
Studie
[ˈʃtu̯ːdi 	ə]

i 	ɛː
Diät
[di 	ɛːtʰ]

yZ yZiː
Suite
[syZiːtʰ]

yZə
Libyen
[ˈliːbyZən]

u̯	 u̯	ɪ
Linguist
[lɪŋˈɡu̯	ɪst]

u̯	ə
Statue
[ˈʃtɑ̈u̯]̯ː] tʰu̯	ə]

o̯	
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2. Komponente

ɐ ɑ̈u̯]̯] ʊ̯] o̯ ɔ̯]

1.
 K

om
po

ne
nt

e i 	 i 	ɐ
Bosnier
[ˈbɔ̯]sni 	ɐ]

i 	ɑ̈u̯]̯] 
Varianz
[vɑ̈u̯]̯̍] ʁi 	ɑ̈u̯]̯] nts]

i 	ʊ̯]
Stadium
[ˈʃtɑ̈u̯]̯ː] di 	ʊ̯]m]

i 	o̯ː
Idiot
[iˈdi 	o̯ːtʰ]

i 	ɔ̯]
Stadion
[ˈʃtɑ̈u̯]̯ː] di 	ɔ̯]n]

i 	ɑ̈u̯]̯ː] 
labial
[lɑ̈u̯]̯̍] bi 	ɑ̈u̯]̯ː] l]

yZ yZɐ
Libyer
[ˈliːbyZɐ]

u̯	 u̯	ɑ̈u̯]̯]  
Konstituante
[kʰɔ̯]nstiˈtʰu̯	ɑ̈u̯]̯] ntʰə]

u̯	ɑ̈u̯]̯ː] 
statuarisch
[ʃtɑ̈u̯]̯̍] tʰu̯	ɑ̈u̯]̯ː] ʁɪʃ]

o̯	 o̯	ɑ̈u̯]̯] 
Toilette
[tʰo̯	ɑ̈u̯]̯̍] lɛtʰə]

o̯	ɑ̈u̯]̯ː] 
Trottoir
[tʰʁɔ̯]ˈtʰo̯	ɑ̈u̯]̯ː] ɐ	]

Tab. 20: Beispiele für standarddeutsche steigende Diphthonge

2.2.2.3   Norddeutsch

Das norddeutsche Polyphthonginventar umfasst die folgenden distinkten Laute:
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2. Komponente

i 	 u̯	 ɐ	

1.
 K

om
po

ne
nt

e i iːɐ	
ɪ  ɪ  ɐ	
e̝n e̝nːɐ	
ɛ ɛi 	 ɛɐ	
a au̯	
y yːɐ	
ʏ ʏ ɐ	
ø øːɐ	
œ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ]i 	 œ̝ːdɕ]ɐ	
u̯ u̯ːɐ	
ʊ̯] ʊ̯] i 	 ʊ̯] ɐ	
o̯ o̯u̯	 o̯ːɐ	
ɔ̯] ɔ̯]i 	
ɑ̈u̯] ɑ̈u̯]i 	

Tab. 21: Norddeutsches Diphthonginventar

Auch bei den Diphthongen gibt es bei relativ großer Übereinstimmung mit dem Stan-
darddeutschen – abgesehen von den qualitativen Diskrepanzen, die denen bei den Mo-
nophthongen entsprechen – einige norddeutsche Spezifika.

Anders als im Standard existieren im Norddeutschen keine steigenden Diphthonge. 
Den  standarddeutschen  steigenden  Diphthongen  in  Lehnwörtern  und  Namen  ent-
sprechen Sequenzen silbischer Vokale oder Sequenzen aus Konsonant und Vokal: 

(44) Idiot [idiˈo̯ˑt] (stdt. [iˈdi 	o̯ːtʰ])
Italiener [itʰal  ̍ ʝe̝nːnɐ] (stdt. [itʰɑ̈u̯]̯̍] li 	e̝nːnɐ])
Stadion [ˈʃtɑ̈u̯]ːdiɔ̯]n] (stdt. [ˈʃtɑ̈u̯]̯ː] di 	ɔ̯]n])

Die unsilbische Komponente [ɐ	] bildet Diphthonge nicht nur mit langen Vokalen, son-
dern mit allen monophthongischen Qualitäten, ausgenommen die offenen Vokale und 
das halboffene [ɔ̯]]:

(45) Herr [hɛɐ	] (stdt. [hɛʁ])
irrt [ɪ  ɐ	t] (stdt. [ɪʁt])
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Der Diphthong [ʊ̯] i 	] ist nicht auf Interjektionen beschränkt, sondern kommt auch in an-
deren Lexemen vor. Er steht dann gefolgt von [ç] und entspricht der standarddeutschen 
Sequenz [ʊ̯]ʁ] vor [ç] oder [kʰ] (bei Auslautverhärtung):

(46) pfui [fʊ̯] i 	]
Burg [bʊ̯] i 	ç] (stdt. [bʊ̯]ʁkʰ])
durch [dʊ̯] i 	ç] (stdt. [dʊ̯]ʁç])

Die silbischen Komponenten in [ɑ̈u̯]i 	 au̯	] sind qualitativ differenziert:

(47) leider [ˈlɑ̈u̯]i 	dɐ] (stdt. [ˈlɑ̈u̯]̯] i 	dɐ])
Laute [ˈlau̯	tə] (stdt. [ˈlɑ̈u̯]̯] u̯	tʰə])

Ein Diphthong [œ̝ːdɕ]i 	] existiert marginal in der Interjektion öy [œ̝ːdɕ]i 	].
Die folgende Übersicht stellt die hier verwendete IPA-Symbole entsprechenden Bei-

spielen in Einzelworttranskription gegenüber:

2. Komponente

i 	 u̯	 ɐ	

1.
 K

om
po

ne
nt

e i iːɐ	 ziert [tsiːɐ	t]
ɪ  ɪ  ɐ	 irrt [ɪ  ɐ	t]
e̝n e̝nːɐ	 ehrt [e̝nːɐ	t]
ɛ ɛi 	 ey [ɛi 	] ɛɐ	 zerrt [tsɛɐ	t]
a au̯	 Laute [ˈlau̯	tə]
y yːɐ	 führt [fyːɐ	t]
ʏ ʏ ɐ	 würde [vʏ ɐ	də]
ø øːɐ	 hört [høːɐ	t]
œ̝ːdɕ] œ̝ːdɕ]i 	 öy [œ̝ːdɕ]i 	] œ̝ːdɕ]ɐ	 dörrt [dœ̝ːdɕ]ɐ	t]
u̯ u̯ːɐ	 tourt [tʰu̯ːɐ	t]
ʊ̯] ʊ̯] i 	 Burg [bʊ̯] i 	ç] ʊ̯] ɐ	 murrt [mʊ̯] ɐ	t]
o̯ o̯u̯	 Show [ʃo̯u̯	] o̯ːɐ	 bohrt [bo̯ːɐ	t]
ɔ̯] ɔ̯]i 	 Leute [ˈlɔ̯]i 	tə]
ɑ̈u̯] ɑ̈u̯]i 	 leider [ˈlɑ̈u̯]i 	dɐ]

Tab. 22: Beispiele für norddeutsche Diphthonge
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2.2.2.4   Kontrastive Analyse

Insgesamt ist das Bild bei den Polyphthongen komplexer als bei den Monophthongen, 
und das Dänische verfügt generell  über einen größeren Polyphthongreichtum als das 
Deutsche;  hinzu  kommen  vergleichsweise  große  Unterschiede  zwischen  Standard-
deutsch und Norddeutsch. Die existierenden Unterschiede sind dabei nicht sinnvoll be-
zogen auf die  einzelnen Elemente in den Polyphthonginventaren darstellbar,  sondern 
eher in übergreifenden Tendenzen zu fassen:

a. Dänisch und Norddeutsch verfügen ausschließlich über fallende Diphthonge, nur 
Standarddeutsch hat außerdem auch steigende Diphthonge. Triphthonge kennt 
nur das Dänische.

b. In allen drei Varietäten lassen sich die fallenden Polyphthonge nach den 2. bzw. 3. 
Komponenten in drei Klassen  e̝ninte̝nile̝nn  (Polyphthonge  auf  [i 	],  auf  [u̯	]  u̯nd  auf 
[ɐ	]).

c. Dabei gibt es in allen Fällen vergleichsweise wenige Diphthonge auf [i 	], während 
die Diphthonge auf [ɐ	] zahlreich sind. An Polyphthongen auf [u̯	] ist dagegen das 
Dänische reicher als die deutschen Varietäten.

d. Im Dänischen und Norddeutschen lassen sich fast alle monophthongischen Qua-
litäten mit  [ɐ	] zu Diphthongen kombinieren (im Dänischen auch mit  [u̯	]).  Im 
Standarddeutschen gibt es hier mehr Restriktionen.
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3   Suprasegmentale Ebene
In den folgenden Abschnitten werden jeweils zunächst grundsätzliche Gemeinsamkeiten 
des Dänischen und Deutschen geklärt. Anschließend werden vorhandene Suprasegmen-
talia, wo nötig, zunächst sprachspezifisch eingeführt und anschließend kontrastiert. In 
einigen Fällen erübrigt sich dies aufgrund gemeinsamer Strukturen.

3.1   Wortakzent

Dänisch und Deutsch besitzen einen Wortakzent, der phonetisch durch ein Bündel su-
prasegmentaler  Eigenschaften  realisiert  wird,  zu  denen  insbesondere  Lautstärke  und 
Tonhöhe gehören (vgl.  Grønnum  2009: 192–194, 243–244, 338–341). Beides repräsen-
tiert zugleich aber auch Akzentstrukturen auf Phrasen-, Satzebene und Äußerungsebene, 
die die Realisierung des Wortakzents überlagern. Hinzu kommen phonotaktische Be-
schränkungen,  die  an den Wortakzent  gekoppelt  sind und ebenfalls  als  (segmentale) 
Teilrealisierungen verstanden werden können.

Die phonetischen Unterschiede zwischen der (suprasegmentalen) Realisierung des 
Wortakzents im Deutschen (einschließlich beider hier untersuchten Varietäten) und Dä-
nischen sind relativ geringfügig und brauchen hier nicht diskutiert zu werden. Für beide 
Sprachen gilt, dass akzentuierte Silben im phonologischen Wort in der Regel ein Laut-
stärkemaximum und ein Tonhöhenextremum aufweisen. Ein erwähnenswerter Unter-
schied liegt darin, dass – soweit die Realisierung des Wortakzents nicht von prosodi-
schen Eigenschaften auf anderer Ebene überlagert wird – akzentuierte Silben im Däni-
schen tendenziell ein Tonhöhenminimum, im Deutschen dagegen ein Tonhöhenmaxi-
mum aufweisen.

In phonologischer Hinsicht stimmen Deutsch und Dänisch ebenfalls in den wichtig-
sten Eigenschaften überein. Zunächst ist festzuhalten, dass es in beiden Sprachen  nur 
einen Wortakzent gibt (anders als etwa bei den Tonakzenten im Schwedischen und Nor-
wegischen, wo Wortakzent an unterschiedliche Tonkonturen gekoppelt ist; hier handelt  
es sich um sogenannte ‚gemäßigte Tonsprachen‘).

Der Wortakzent ist zudem in beiden Sprachen (anders als etwa im Isländischen) im 
Wesentlichen morphologisch und phonologisch gebunden, also aufgrund der morpho-
logischen und lautlichen Struktur der Wörter vorhersagbar (vgl.  Grønnum  2009: 244–
248). So liegt der (Primär-)Akzent in beiden Sprachen bei Komposita in der Regel auf 
der ersten Komponente:

(48) dän. folketing [ˈfʌ̞̯̈]  lɡəˌtˢe̝nŋˀˀ] ‚Folketing [dänisches Parlament]‘
stdt. Bundestag [ˈbʊ̯]ndəsˌtʰɑ̈u̯]̯ː] kʰ]

Bei Ableitungen sind manche Derivative akzentuiert, andere nicht, so dass in diesen Fäl-
len der Stamm den Wortakzent trägt; Flexive sind grundsätzlich nicht akzentuiert:

(49) dän. bilist [biˈlisd] ‚Autofahrer‘ (< bil [biːˀl] ‚Auto‘ + -ist [ˈ-isd])
stdt. Purist [pʰu̯ˈʁɪst] (< pur + -ist [-ɪst])
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dän. kraftig [ˈkʁɑ̈u̯]̯] fdi] ‚kräftig‘ (< kraft ‚Kraft‘ + -ig [-i])
stdt. findig [ˈfɪndɪç] (< find- + -ig [-ɪç])

Bei morphologisch nicht zusammengesetzten Stämmen wird tendenziell die erste Silbe 
akzentuiert. Ausnahmen  von diesen Grundmustern  gibt es vor allem bei Namen und 
Lehnwörtern sowie seltener auch in anderen Fällen:

(50) dän. København [kʰøbmˈhɑ̈u̯]̯] u̯	ˀn] ‚Kopenhagen‘
stdt. Kopenhagen [kʰo̯pmˈhɑ̈u̯]̯ː] ɡŋ]
dän. computer [kʰʌ̞̯̈]  mˈpʰʝu̯ːdɐ] ‚Computer‘
stdt. Computer [kʰɔ̯]mˈpʰʝu̯ːtʰɐ]
dän. oprindelig [ʌ̞̯̈]  bˈʁe̝n nˀli] ‚ursprünglich‘
stdt. Forelle [fo̯ˈʁɛlə]

Insgesamt lässt sich festhalten, dass Divergenzen in der Position des Wortakzents zwi-
schen Deutsch und Dänisch stets vom jeweiligen lexikalischen bzw. morphologischen 
Element abhängig sind. Es liegt dann also kein phonologischer, sondern ein lexikalischer 
Unterschied zugrunde; grundsätzlich verhält  sich der Wortakzent in beiden Sprachen 
praktisch gleich.

3.2   Stoßton

Beim Stoßton (dän. stød) handelt es sich um eine suprasegmentale Erscheinung im Dä-
nischen, die in der Standardsprache vorhanden ist, regional aber auch fehlen kann. Be-
kannt ist die von West nach Ost durch den dänischen Sprachraum verlaufende dialektal 
basierte Stoßtongrenze (dän.  stødgrænse) entlang einer Linie durch Südjütland, Fünen 
und den südlichsten Teil Seelands, die das traditionelle Stoßtongebiet im Norden von 
dem deutlich kleineren stoßtonlosen Gebiet im Süden trennt. Auch regiolektal finden 
sich – in etwa entsprechend – Varietäten mit und solche ohne Stoßton. Die Standard-
sprache, deren geographischer Ursprung in Kopenhagen liegt, besitzt den Stoßton.

Insgesamt bestehen beim Vorkommen, bei der Realisierung und bei der Distribution 
des Stoßtons nicht nur regionale,  sondern auch große interindividuelle  Unterschiede. 
Die folgende Darstellung behandelt  die  standardsprachlichen Verhältnisse  (in  Anleh-
nung an Grønnum 2009: 214–242).

3.2.1   Phonetische Aspekte

Phonetisch  lässt  sich  Stoßton  als  eine  Reduktion  der  regelmäßigen  Frequenz  der 
Stimmlippenschwingungen bei stimmhaften Segmenten beschreiben, wodurch entweder 
die sogenannte Knarrstimme (ein von der normalen Phonation abweichender phonato-
rischer Typ) oder ein kurzer Glottalverschluss entsteht oder auch beides. In sehr enger 
Transkription könnte die Knarrstimme durch eine Tilde unter dem entsprechenden Seg-
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ment  (˷)  markiert  werden, der  Glottalverschluss  durch  das  Zeichen  [ʔ] an  der  ent-
sprechenden Position nach dem betreffenden Segment; wo beides auftritt, müsste streng 
genommen entsprechend auch beides transkribiert werden:

(51) mord [mo̯ɐ̯ ːɐ	 mo̯ːʔɐ	 mo̯ɐ̯ ͜ʔo̯͜ɐ̯ ɐ	] ‚Mord‘

In der Transkriptionspraxis wird hier jedoch in der Regel kein Unterschied gemacht, 
und man transkribiert den Stoßton einheitlich mit dem Zeichen [ˀ] nach dem betreffen-
den Segment:

(52) mord [mo̯ːˀɐ	] ‚Mord‘

Hier liegt  also eigentlich keine phonetische Notation vor;  das verwendete Symbol ist 
nicht IPA-konform, stellt aber eine praktische Vereinfachung dar.

Der Stoßton als distinktives phonologisches Merkmal (vgl. Kap. 3.2.2) ist ein Spezifi-
kum des Dänischen, seine Realisierungsformen kommen jedoch auch im Deutschen vor 
(vgl. auch Kohler 2001a), teilweise auch in ähnlichen lautlichen Kontexten wie im Däni-
schen. Für das Deutsche insgesamt – nicht nur, aber gerade auch für das Norddeutsche – 
gilt dabei, dass der Glottalverschluss in der Regel vor wortinitialen und betonten silben-
initialen Vokalen artikuliert wird:

(53) stdt. Theater [tʰe̝nˈʔɑ̈u̯]̯ː] tʰɐ]
norddt. Theater [tʰəˈʔɑ̈u̯]ˑtɐ]

Hier besteht jedoch ein wesentlicher phonotaktischer Unterschied zum dänischen Stoß-
ton darin, dass der Glottalverschluss als dessen Realisierung  postvokalisch (oder post-
konsonantisch) auftritt:

(54)  dän. teater [tˢe̝nˀ̍ ɛːˀdɐ] ‚Theater‘ 

Segmental ist der prävokalische Glottalverschluss im Deutschen also mit einer Realisie-
rung des dänischen Stoßtons phonetisch vergleichbar, im Hinblick auf die Position je-
doch nicht. 

Im Norddeutschen tritt der Glottalverschluss außerdem in Sequenzen aus stimmlo-
sem Plosiv und homorganem silbischem Nasal auf (schematisch notierbar als [P[–s]N	 ]), 
die dann als  [P͡ʔN	 ] realisiert werden. Häufig fällt  der nicht-glottale Plosiv dann auch 
ganz weg ([ʔN	 ]); er ist dann nur noch durch die Artikulationsstelle des (ursprünglich an 
den Plosiv assimilierten) Nasals erschließbar:

(55) norddt. 
dippen [ˈdɪ  p͡ʔm ˈdɪ  ʔm] (stdt. [ˈdɪpm])
löten [ˈløˑtʔ͡n ˈløˑʔn] (stdt. [ˈløːtn])
hacken [ˈhak͡ʔŋ ˈhaʔŋ] (stdt. [ˈhɑ̈u̯]̯] kŋ])

In diesen Kontexten tritt im Norddeutschen folglich Glottalverschluss auch in postvoka-
lischen Kontexten auf, also ähnlich wie Glottalverschluss als Realisierung von dänischem 
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Stoßton. Dies illustrieren Beispiele, bei denen norddeutsche Wörter mit [ʔN	 ]-Sequenzen 
und dänische Formen mit Stoßton sehr ähnlich artikuliert werden:

(56) norddt. bieten [ˈbiʔn] (neben [ˈbitʔ͡n]) (stdt. [ˈbiːtn])
dän. bien [ˈbiːʔn] ‚Biene-DEF.SG.U‘ (als Variante zu [ˈbiːˀn])

Ähnliche Sequenzen finden sich auch in Kontexten, denen im Standarddeutschen Fol-
gen aus einem Nasal, einem homorganen Plosiv (stimmhaft oder stimmlos) und einem 
homorganen Nasal entsprechen (schematisch notierbar als  [NPN	 ]); hier hat das Nord-
deutsche [NʔN	 ]. Beispiele dafür sind etwa die folgenden Formen:

(57) norddt.
Lampen [ˈlamʔm] (stdt. [ˈlɑ̈u̯]̯] mpm])
Tanten [ˈtʰanʔn] (stdt. [ˈtʰantn])
Banden [ˈbanʔn] (stdt. [ˈbandn])
Schranken [ˈʃʁaŋʔŋ] (stdt. [ˈʃʁaŋkŋ])

Auch in solchen Fällen können deutsche und dänische Formen mit Glottalverschluss 
sehr ähnlich artikuliert werden, wie etwa die folgenden Beispiele (mit annähernd glei-
cher Artikulation von [e̝n~ˀɪ  ~e̝n]) zeigen:

(58) norddt. hinten [ˈhɪ  nʔn] (stdt. [ˈhɪntn])
dän. hinden [ˈhe̝nnˀʔn] ‚Hirschkuh-DEF.SG.U‘ (als Variante zu [ˈhe̝nnˀˀn])

Insgesamt weist also das Deutsche, zumal das Norddeutsche, durchaus phonetisch mit 
dem dänischen Stoßton vergleichbare Strukturen auf;  das gilt  jedoch nur,  soweit  der 
Stoßton durch einen Glottalverschluss realisiert wird. Phonotaktisch bestehen dagegen 
größere Unterschiede. 

3.2.2   Phonologische Aspekte

Die Phonologie des Stoßtons,  insbesondere im Hinblick auf  die  phonotaktischen Re-
striktionen seines Auftretens, gehört zu den komplexesten Aspekten der dänischen Pho-
nologie  überhaupt  und  kann  hier  nur  knapp  umrissen  werden  (vgl.  Basbøll  2003). 
Grundsätzlich unterliegt der Stoßton einer Reihe von phonotaktischen Beschränkungen. 
Er kann

a. nur einmal im phonologischen Wort,12

b. nur im Reim einer akzentuierten Silbe,
c. nur auf einem stimmhaften Segment und
d. nur im Kontext einer über einen kurzen Vokal hinausgehenden (‚mehrmorigen‘) 

Stimmhaftigkeit

12   Komposita bestehen aus mehreren phonologischen Wörtern und können auch in zwei Silben Stoßton auf-
weisen.
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auftreten; dies zeigt Abb. 1:

Abb. 1: Stoßtonbasis in der Silbenstruktur

Anders ausgedrückt: Stoßton setzt immer eine sogenannte ‚Stoßtonbasis‘ (dän. stødbasis) 
im Reim voraus, die entweder aus einem langen Monophthong (abgekürzt notierbar als 
[Vː]) oder einem Polyphthong ([VV	 ]) besteht oder aber aus einer Sequenz eines kurzen 
Monophthongs und eines stimmhaften Folgekonsonanten (abgekürzt [VK[+s]]):

(59) mord [mo̯ːˀɐ	] ‚Mord‘
liv [liu̯	ˀ] ‚Leben‘
våd [vɔ̯]̯] ðˀ ˀ ] ‚nass‘

Dabei ist der Stoßton jedoch phonologisch distinktiv, d. h. nicht überall, wo eine Stoß-
tonbasis vorliegt und Stoßton auftreten kann, tritt er auch tatsächlich auf. Die Distributi-
on lässt sich dabei mithilfe einiger Restriktionen und Tendenzen beschreiben, die im 
Folgenden stark vereinfacht zusammengefasst sind (vgl. für eine ausführliche Darstel-
lung Grønnum 2009: 219–238).13

Morphologisch nicht zusammengesetzte Wörter (Simplizia) zerfallen je nach Positi-
on des Wortakzents (Oxytona mit Akzent auf der letzten oder einzigen Silbe gegenüber 
Paroxytona mit Akzent auf der vorletzten Silbe) und Struktur des wortfinalen Reims in 
verschiedene Klassen, die unterschiedlich stark zu Stoßton tendieren (Tab. 23 in Anleh-
nung an Grønnum 2009: 222, Schema 11.1):

13   Hierbei handelt es sich um die sogenannten Stoßtonprinzipien (dän. stødprincipper), die im Wesentlichen 
die Frage klären, unter welchen phonologischen und morphologischen Bedingungen akzentuierte mehrmorige 
Silben stoßtonlos sind.
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wortfinale 
Reimstruktur Stoßton Beispiel

O
xy

to
na Klasse 1 ˈVK[–s]]ω nein

(keine Stoßtonbasis)
kat [kʰæd] ‚Katze‘

Klasse 2 ˈV]ω nein
(keine Stoßtonbasis)
aber morphologische
Alternationen möglich

ja [ʝæ] ‚ja‘
paté [pʰæˈtˢe̝n] ‚Pastete‘

Klasse 3 ˈVK[+s]]ω nicht vorhersagbar
aber in über 80 % 
der Fälle mit Stoßton

tal [tˢæl] ‚Zahl‘
hal [hælˀ] ‚Halle‘

Klasse 4 ˈVK[+s]K_1]ω ja
fast immer Stoßton, 
wenige Ausnahmen
(z. B. sort [so̯ˀɐ	d] ‚schwarz‘)

hals [hælˀs] ‚Hals‘

Klasse 5 ˈVːK_0]ω ja se [se̝nːˀ] ‚seh-INF‘
vis [viːˀs] ‚Weise‘

Pa
ro

xy
to

na Klasse 6 {ə|i|e̝nŋˀ|ð }]ω nein
fast nie Stoßton, 
wenige Ausnahmen 
(z. B. arrig [ˈɑ̈u̯]̯ː] ˀi] ‚reizbar‘)

hule [ˈhu̯ːlə] ‚Höhle‘
billig [ˈbili] ‚billig‘
honning [ˈhʌ̞̯̈]  ne̝nŋˀ] ‚Honig‘
marked [ˈmɑ̈u̯]̯ː] ɡð ] ‚Markt‘

Klasse 7 K_1{N	 |l 	|ɐ}]ω nicht vorhersagbar åben [ˈɔ̯]̯] ˀː bm] ‚offen‘
våben [ˈvɔ̯]̯] ˀː ˀbm] ‚Waffe‘
gammel [ˈɡɑ̈u̯]̯] ml] ‚alt‘
kammer [ˈkʰɑ̈u̯]̯] mˀɐ] ‚Kammer‘

Klasse 8 V(ː)[*ə]K_0]ω nein
fast nie Stoßton, 
wenige Ausnahmen 
(z. B. juni [ˈʝu̯ːˀni] ‚Juni‘)

nabo [ˈnɛːbo̯ˀ] ‚Nachbar‘
visum [ˈviːsɔ̯]̯] mˀ] ‚Visum‘
vindue [ˈve̝nnˀdu̯] ‚Fenster‘
salsa [ˈsælsæ] ‚Salsa‘

Tab. 23: Stoßtonklassen bei Simplizia

Eindeutig ist das Vorkommen von Stoßton bei den Simplizia also nur in den Stoßton-
klassen 1 und 2, bei denen keine Stoßtonbasis gegeben ist, sowie in Klasse 5 (betonter  
Langvokal in wortfinaler Silbe).  In der Tendenz am wenigsten eindeutig ist  Klasse 7 
(Paroxytona auf  silbischem Nasal,  Liquid oder  [ɐ]),  recht  eindeutig sind dagegen die 
Klassen 6 und 8.

Bei mit Derivations- oder Flexionssuffixen gebildeten Wörtern und Formen ist die 
Distribution noch einmal komplexer, weil das Vorhandensein von Stoßton in solchen 
Fällen durch weitere morphologische und phonologische Faktoren bestimmt ist. Man 
kann hier – in Vereinfachung der Analyse nach Basbøll (2003) und Grønnum (2009) da-
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von sprechen, dass es unterschiedliche Suffixtypen gibt, die im Hinblick auf den Stoßton 
unterschiedliche Effekte haben (Tab. 24):

Typ A Typ B Typ C

Ef
fe

kt das suffigierte Wort verhält 
sich wie das unsuffigierte

das gesamte Wort wird ent-
sprechend seiner phonologi-
schen Struktur wie ein Sim-
plex in eine Klasse eingeord-
net

das gesamte Wort wird ent-
sprechend seiner phonologi-
schen Struktur wie ein Sim-
plex in eine Klasse eingeord-
net, wenn das unaffigierte 
Wort einsilbig ist

Be
is

pi
el -en/-t (def.sg) -e (pl) -e (inf)

hus 
[hu̯ːˀs] ‚Haus‘

huset 
[ˈhu̯ːˀsð ] ‚Haus-DEF.U.SG‘

Klasse 5 (unverändert)

hus 
[hu̯ːˀs] ‚Haus‘

huse 
[ˈhu̯ːsə] ‚Haus-PL‘

Klasse 5>6

tal 
[tˢɛːˀl] ‚sprech-IMP‘

tale 
[ˈtˢɛːlə] ‚sprech-INF‘

Klasse 5>6 (Stamm einsilbig)

betal [bəˈtˢɛːˀl] ‚bezahl-IMP‘
betale [bəˈtˢɛːˀlə] ‚bezahl-INF‘

Klasse 5 (Stamm mehrsilbig)

Tab. 24: Suffixtypen nach Stoßtoneffekt

Die Zuordnung einzelner Affixe zu den verschiedenen Typen ist dabei nicht aufgrund 
ihrer Funktion oder ihrer Form vorhersagbar, sondern kann als lexikalisiert betrachtet  
werden.14

Bei aller Komplexität muss auch darauf hingewiesen werden, dass im syntaktischen 
Zusammenhang  Stoßton gemeinsam mit  dem Wortakzent  neutralisiert  werden  kann 
und umgekehrt in bestimmten pragmatischen Kontexten Stoßton auftreten kann, wo er 
aufgrund der skizzierten Restriktionen nicht zu erwarten wäre. Daraus folgt bereits, dass 
das Vorhandensein bzw. Fehlen des Stoßtons für das Verstehen dänischer Äußerungen 
kein ernsthaftes Hindernis darstellen kann; sozialsymbolische Funktionen des Stoßtons 
sind  dadurch  jedoch  keineswegs  ausgeschlossen.  Dem  Deutschen  einschließlich  des 
Norddeutschen fehlt eine phonologisch mit dem Stoßton vergleichbare Erscheinung völ-
lig.

14   Es gibt jedoch einen Zusammenhang zwischen der Produktivität von Suffixen und ihrer Zugehörigkeit zu 
den Typen A, B und C (Grønnum 2009: 228–237).
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3.3   Quantität

Unter Quantität versteht man einen distinkten Gegensatz zwischen mindestens zwei ver-
schiedenen  Dauerstufen  einzelner  Segmente.  Quantitative  Stufen  (etwa  ‚lang‘  oder 
‚kurz‘) sind also nicht absolut, sondern nur in Relation zueinander definierbar. Quantität  
kommt sowohl im Dänischen als auch im Deutschen vor und ist  in beiden Sprachen 
auch phonologisch distinktiv. Es bestehen aber bedeutende Unterschiede zwischen Dä-
nisch und Deutsch sowie auch innerhalb des Deutschen zwischen Standard- und Nord-
deutsch, nämlich

a. bei der Anzahl der quantitativen Stufen, 
b. bei den Lautklassen, in denen Quantität eine Rolle spielt, und
c. bei der Kopplung der Quantität – im engeren Sinne phonetischer Dauer – an an-

dere lautliche Merkmale, etwa den Wortakzent oder die Vokalqualität.
Die folgende Darstellung stellt vokalische und konsonantische Quantität zum leichteren 
Verständnis getrennt voneinander dar. Dabei werden die Effekte der Schwa-Tilgung in 
beiden Bereichen einbezogen, die Schwa-Tilgung selbst aber nicht als lautlicher Prozess  
thematisiert; eine übergreifende Diskussion findet sich in Kap. 4.1.

3.3.1   Vokalische Quantität

3.3.1.1   Dänisch

Die dänischen Monophthonge unterscheiden bis  zu drei quantitative Stufen,  nämlich 
‚kurz‘,  ‚lang‘ und ‚überlang‘ (transkribiert nach dem Muster  [V Vː Vːː]). Dabei ist die 
Differenzierung zwischen kurzen und langen Vokalen letztlich aus dem Protogermani-
schen ererbt (hier kann man von ‚primärer Quantität‘ sprechen), auch wenn infolge zu-
sätzlicher historischer Lautwandelerscheinungen heute vielfach Kurz- und Langvokale 
qualitativ gleich sind, die historisch auf unterschiedliche Qualitäten zurückgehen:

(60) milde [ˈmilə] ‚mild-DEF‘ 
mile [ˈmiːlə] ‚Meile-PL‘

Durch die spätere Tilgung von postvokalischem, in der Graphie noch erhaltenem r hat 
sich der Gegensatz zwischen kurzen und langen Vokalen auf zusätzliche Qualitäten aus-
geweitet (‚sekundäre Quantität‘): 

(61) kort [kʰɔ̯] ː d] ‚kurz‘

Ausschließlich auf Effekte der noch jungen Schwa-Tilgung gehen die überlangen Vokale 
zurück (‚tertiäre Quantität‘). Hier ist das [ə] in formeller und konservativer Sprache so-
wie optional auch in anderen Registern erhalten, und auch morphologische Faktoren 
spielen eine Rolle. In der Graphie erscheint das [ə] stets noch als e:
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(62) vige [viːː] ‚weich-INF‘ (neben [ˈviːə])
Einzelsprachliche Analysen gehen bei sekundärer und tertiärer Quantität auf der phono-
logischen Ebene meist davon aus, dass hier noch ein /r/ bzw. ein /ə/ vorhanden sind und 
die phonetische Realisierung daraus über einen phonologischen Prozess der kompensa-
torischen Längung bzw. Assimilation abgeleitet werden muss (vgl. auch Kap. 4.1). Diese 
Perspektive bleibt in dieser auf die phonetische Seite konzentrierten Darstellung jedoch 
zunächst außen vor.15

Nicht alle  Monophthonge weisen zwei  oder drei  Quantitätsstufen oder überhaupt 
einen quantitativen Gegensatz auf. So können etwa die Qualitäten [æ ə ʌ̞̯̈]  ] nur kurz auf-
treten, [ɐ] kommt kurz und überlang16 vor, [ɛ] lang und überlang. Die meisten Qualitä-
ten kennen jedoch alle drei Stufen (vgl. Tab. 8, 9 in Kap. 2.2.1.1). Die in konkreten Mor-
phemen und Lexemen vorkommende Quantitätsstufe ist  dabei lexikalisiert  und nicht 
anhand des morphologischen oder lautlichen Kontextes vorhersagbar.

Auffällig ist, dass tertiäre Quantität – und damit quantitative Gegensätze insgesamt – 
auch in Silben ohne primären oder sekundären Wortakzent vorkommen können, etwa 
in Suffixen. Dies ist etwa der Fall bei der definiten Form von Adjektiven auf -ig oder bei 
Komparativen auf -ere:

(63) ordentlige [ˈɔ̯] ː ˀnliːː] ‚ordentlich-DEF‘ (vgl. ordentlig [ˈɔ̯] ː ˀnli] ‚ordentlich‘)
kortere [ˈkʰɔ̯] ː dɐːː] ‚kurz-CMP‘ (vgl. korter [ˈkʰɔ̯] ː dɐ] ‚kürz-PRS‘)

Im System der Polyphthonge kommt primäre Quantität bei den silbischen Komponen-
ten ebenfalls vor (vgl. Tab. 16,  17 in Kap.  2.2.2.1); manche nur in konservativerer Aus-
sprache auftretende Langvokaldiphthonge sind hier nicht berücksichtigt (vgl. hierzu die 
Anmerkung in Kap. 2.2.2.1).

3.3.1.2   Standarddeutsch

Die standarddeutschen Monophthonge differenzieren zwei Quantitätsstufen, die letzt-
lich aus dem Protogermanischen ererbt sind (‚primäre Quantität‘). Dabei lassen sich fast 
alle monophthongischen Qualitäten zu Paaren aus einem langen Vokal und einem kur-
zen Vokal ordnen, wie es in phonologischen Darstellungen des Standarddeutschen auch 

15   Grønnum (2009) analysiert die hier als überlang dargestellten Monophthonge als Sequenzen identischer Vo-
kale (z. B. in vige [ˈviːi] ‚weich-INF‘); damit einher geht auch die Annahme, dass sich der Vokal über zwei Silben 
erstreckt. Die hier gewählte Interpretation solcher Vokale als überlanger Einheiten widerspricht solchen An-
nahmen nicht zwangsläufig,  umgeht jedoch das notorische Problem der Silbendefinition und -abgrenzung.  
Auch die Analyse von [Vːː]-Elementen als [ViVi]-Sequenzen impliziert in jedem Fall über normale Länge hin-
ausgehende Vokaldauer. Ein phonetisch distinkter Unterschied zur vokalischen Überlänge im Norddeutschen 
(vgl. Kap. 3.3.1.3) besteht in keinem Fall.
16   Hier könnte man auch für einen Gegensatz zwischen kurzem und langem [ɐ] argumentieren; in jedem Fall 
kontrastieren nur zwei Quantitätsstufen. Die Interpretation der längeren Stufe als überlang folgt dem bei ande-
ren Qualitäten eingeführten Muster für die Analyse tertiärer, also durch Schwa-Tilgung ausgelöster Quantität.
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allgemein üblich ist (vgl. Duden 2005: 35). Es ist dann Länge grundsätzlich an relative 
Geschlossenheit, Kürze grundsätzlich an relative Offenheit gekoppelt: 

(64) Miete [ˈmiːtʰə]
Mitte [ˈmɪtʰə]

In einem solchen System bleiben lediglich wenige Vokale außen vor. So kommt [ɑ̈u̯]̯] ] qua-
litativ identisch lang und kurz vor, während [ə ɐ] immer kurz sowie die Nasalvokale und 
[ɛː] immer lang sind:

vorn zentral hinten

–gerundet +gerundet –gerundet –gerundet +gerundet

–n +n –n +n –n +n –n +n –n +n

geschlossen 1–2 iː ɪ yː ʏ
ə

u̯ː ʊ̯]
mittel 4–6 e̝nː ɛ øː œ̝ːdɕ] o̯ː ɔ̯]
halboffen 6 ɛː ɛUː œ̝ːdɕ]U ː ɐ ɔ̯]Uː
offen 9 ɑ̈u̯]̯]  ɑ̈u̯]̯ː] ɑ̈u̯]̯] Uː

Tab. 25: Lange und kurze Vokale im Standarddeutschen

Dabei können lange Monophthonge in unbetonten Silben auch deutlich kürzer realisiert 
werden (vgl. S. 28).

Bei den Diphthongen spielt Quantität keine Rolle, abgesehen davon, dass die 1. Kom-
ponente bei den [ɐ	]-Diphthongen immer lang ist.

Über die primäre Quantität hinaus existieren im standarddeutschen Vokalismus kei-
ne quantitativen Gegensätze.

3.3.1.3   Norddeutsch

Das Norddeutsche differenziert bei den Monophthongen bis zu drei Quantitätsstufen. 
Dabei stehen vokalische Quantität und Qualität jedoch nicht wie im Standarddeutschen 
in einer systematischen Beziehung zueinander. Das hat mehrere Gründe.

Primäre Quantität ist im Norddeutschen nicht als distinktives phonologisches Merk-
mal erhalten. Historisch lange Vokale werden heute nur in bestimmten lautlichen Kon-
texten auch tatsächlich lang realisiert, nämlich grundsätzlich nur in akzentuierten Sil-
ben, wenn entweder auf den Vokal ein stimmhafter Konsonant folgt ([ˈVK[+s]]) oder der 
Vokal wortfinal steht ([ˈV]ω]):

(65) Mieter [ˈmitɐ] (stdt. [ˈmiːtʰɐ])
Mieder [ˈmiːdɐ] (stdt. [ˈmiːdɐ])
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Zusätzlich sind morphologische Kontextbedingungen relevant. So findet sich unabhän-
gig vom lautlichen Kontext Länge bei Stammvokalen vor bestimmten Suffixen, etwa dem 
Präteritalsuffix -te der schwachen Verben, und Kürze vor anderen wie etwa dem Suffix 
-el:

(66) brüte [ˈbʁytə] vs. brühte [ˈbʁyːtə] (stdt. brüte/brühte [ˈbʁyːtʰə])
tüdeln [ˈtʰydln] (stdt. dudeln [ˈdu̯ːdln])

Dabei kontrastieren Länge und Kürze bei primärer Quantität in der tatsächlichen Dauer 
umso deutlicher,  je geschlossener der Vokal ist.  Die Dauerdifferenz zwischen langem 
und kurzem [i] ist also größer als die bei langem und kurzem [ɑ̈u̯]]. Das wird hier in der 
Transkription durch die Verwendung der Notation  [Vː V] für geschlossene Vokale ge-
genüber der Notation [Vː Vˑ] bei allen anderen Öffnungsgraden verdeutlicht:

(67) Mieter [ˈmitɐ] (stdt. [ˈmiːtʰɐ])
Mieder [ˈmiːdɐ] (stdt. [ˈmiːdɐ])
wate [ˈvɑ̈u̯]ˑtə] (stdt. [ˈvɑ̈u̯]̯ː] tʰə])
Wade [ˈvɑ̈u̯]ːdə] (stdt. [ˈvɑ̈u̯]̯ː] də])

Hinzu kommt, dass historisch langes und kurzes  a im Norddeutschen qualitativ diffe-
renziert sind:

(68) schlafe [ˈʃlɑ̈u̯]ˑfə] (stdt. [ˈʃlɑ̈u̯]̯ː] fə])
Affe [ˈafə] (stdt. [ˈɑ̈u̯]̯] fə])

Durch die spätere Tilgung von postvokalischem, in der Graphie wie auch im Standard-
deutschen noch erhaltenem r hat sich der Gegensatz zwischen kurzen und langen Voka-
len auf zusätzliche Qualitäten ausgeweitet (‚sekundäre Quantität‘). Dies gilt für [a] und 
[ɔ̯]]:

(69) hat [hat] (stdt. [hɑ̈u̯]̯] tʰ])
hart [haːt] (stdt. [hɑ̈u̯]̯] ʁtʰ])
vom [fɔ̯]m] (stdt. [fɔ̯]m])
Form [fɔ̯]ːm] (stdt. [fɔ̯]ʁm])

Zusätzlich existiert tertiäre Quantität als Resultat von Schwa-Synkope nach stammfina-
len Vokalen; in der Graphie erscheint das im Standard noch erhaltene [ə] stets als e. In 
diesen Kontexten kontrastieren lange und überlange Vokale:

(70) Gen [ɡe̝nːn] (stdt. [ɡe̝nːn])
gehen [ɡe̝nːːn] (stdt. [ˈɡe̝nːən])
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3.3.1.4   Kontrastive Analyse

Insgesamt  lässt  sich  erkennen,  dass  das  Dänische  im  Hinblick  auf  alle  behandelten 
Aspekte der vokalischen Quantität dem Norddeutschen näher steht als dem Standard-
deutschen. Sowohl Dänisch als auch Norddeutsch unterscheiden drei Quantitätsstufen, 
das Standarddeutsche nur zwei; Dänisch und Norddeutsch verfügen über sekundäre und 
tertiäre Quantität als Folge von r-Tilgung und Schwa-Tilgung, während Standarddeutsch 
nur primäre Quantität kennt; Dänisch und Norddeutsch koppeln Länge und Kürze nicht 
automatisch an bestimmte vokalische Qualitäten, im Standarddeutschen ist diese Kopp-
lung wesentlich für die Organisation der Vokalqualitäten. Anders als im Dänischen ist 
vokalische Länge im Deutschen jedoch auf akzentuierte Silben beschränkt.

3.3.2   Konsonantische Quantität

3.3.2.1   Dänisch

Bei den dänischen Konsonanten unterscheiden lediglich die Nasale und  [l] postvoka-
lisch je eine kurze und eine lange Variante, beim [ð ] existieren postvokalisch drei Quan-
titätsstufen (‚kurz‘, ‚lang‘ und ‚überlang‘):

(71) kom [kʰʌ̞̯̈]  mˀ] ‚komm-IMP‘
komme [kʰʌ̞̯̈]  mː] ‚komm-INF‘ (neben [ˈkʰʌ̞̯̈]  mə])
find [fe̝nnˀˀ] ‚find-IMP‘
finde [fe̝nnˀː] ‚find-INF‘ (neben [ˈfe̝nnˀə])
syng [søŋˀ] ‚sing-IMP‘
synge [søŋː] ‚sing-INF‘ (neben [ˈsøŋə])
fald [fælˀ] ‚Fall‘
falde [fælː] ‚fall-INF‘ (neben [ˈfælə])
red [ʁe̝nðˀ ˀ ] ‚rett-IMP‘
redde [ʁe̝nðˀ ː ] ‚rett-INF‘ (neben [ˈʁe̝nðˀ ə])
reddede [ʁe̝nðˀ ː ː] ‚rett-PST‘ (neben [ˈʁe̝nðˀ əð ə])

Anders  als  bei  den Vokalen geht  die  konsonantische  Quantität  dabei  vollständig  auf  
Schwa-Tilgung zurück, stellt also insgesamt tertiäre Quantität dar (vgl. Kap. 3.3.1.1 und 
4.1).17

17   Grønnum (2009) analysiert die hier als lang bzw. überlang dargestellten Konsonanten als Sequenzen unsilbi-
scher und silbischer identischer Konsonanten (z. B. in  finde [ˈfe̝nnn	] ‚find-INF‘ oder  reddede [ʁe̝nðð	ð	] ‚rett-PST‘ 
[Grønnums Transkription]); damit einher geht auch die Annahme, dass sich der Konsonant über zwei Silben 
erstreckt. Die hier gewählte Interpretation solcher Konsonanten als langer oder überlanger Einheiten wider-
spricht solchen Annahmen nicht zwangsläufig, umgeht jedoch das notorische Problem der Silbendefinition 
und -abgrenzung. Auch die Analyse von [Kː(ː)]-Elementen als  [KiK	 i(K	 i)]-Sequenzen impliziert in jedem Fall 
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3.3.2.2   Standarddeutsch

Das Standarddeutsche kennt keine konsonantische Quantität.

3.3.2.3   Norddeutsch

Im Norddeutschen können nur die Nasale postvokalisch kurz oder lang sein. 

(72) komm [kʰɔ̯]m] (stdt. [kʰɔ̯]m])
kommen [kʰɔ̯]mː] (stdt. [ˈkʰɔ̯]mən])
renn [ʁɛn] (stdt. [ʁɛn])
rennen [ʁɛnː] (stdt. [ˈʁɛnən])
sing [zɪ  ŋ] (stdt. [zɪŋ])
singen [zɪ  ŋː] (stdt. [ˈzɪŋən])

Dabei entsprechen lange Nasale älteren, im Standarddeutschen und in der Graphie noch 
erhaltenen Sequenzen aus Nasal, [ə] und [n] (abgekürzt notierbar als [Nən]). Konsonan-
tische Quantität ist im Norddeutschen also stets tertiär.

3.3.2.4   Kontrastive Analyse

Sowohl Dänisch als auch Norddeutsch kennen bei einigen Konsonanten in postvokali-
scher Position tertiäre, aus Schwa-Tilgung entstandene Quantität, das Standarddeutsche 
nicht.

über normale Länge hinausgehende Konsonantendauer. Ein phonetisch distinkter Unterschied zur konsonan-
tischen Länge im Norddeutschen (vgl. Kap. 3.3.2.3) besteht in keinem Fall.

Kieler Arbeiten zur skandinavistischen Linguistik 1 59





4   Phonologische Prozesse
Als ‚phonologische Prozesse‘ werden in phonologischer Literatur häufig Zusammenhän-
ge beschrieben, die sich in Form von Modifikationen zugrunde liegender Formen hin zu 
tatsächlich geäußerten Formen während der Sprachproduktion modellieren lassen (vgl. 
Hall  2011: 89–98), etwa Tilgungen oder Längungen einzelner Segmente in bestimmten 
Kontexten. Dabei entsprechen die als zugrunde liegend angenommenen Formen oftmals 
zugleich älteren Varianten. Anstatt als ‚Prozess‘ kann man diese Zusammenhänge folg-
lich auch in Form von Korrespondenzen zwischen verschiedenen Varianten erfassen; 
dann wird nicht (älteres) X zu (neuerem) Y, sondern (älteres) X entspricht (jüngerem) Y. 
Obgleich die Modellierung als ‚Prozess‘ aus theoretischer Sicht nicht unproblematisch 
ist, beschreibt die folgende Darstellung die hier relevanten Phänomene – in Anlehnung 
an die einzelsprachliche Tradition im Deutschen und Dänischen – in dieser Form.

4.1   Schwa-Tilgung

Die Tilgung von Schwa ([ə]) kommt im Deutschen und Dänischen vor, ist aber an unter-
schiedliche Kontexte gebunden und auch im Gebrauch unterschiedlich weit verbreitet. 
Die folgende Darstellung fasst das Phänomen für die einzelnen Varietäten kurz zusam-
men.

4.1.1   Dänisch

Für die dänische Umgangssprache ist die Tilgung von – in der Graphie stets noch als e  
erhaltenem und in Leseaussprache auch realisiertem – nachtonigem  [ə] in Form von 
Apokope (wortfinal)  und Synkope (wortmedial) charakteristisch,  aber nicht  obligato-
risch (Grønnum 2009: 186–187). Es koexistieren also Formen mit [ə] und solche, in de-
nen das [ə] getilgt ist:

(73) uge [u̯ːː] ‚Woche‘ (neben [ˈu̯ːə])
håbe [hɔ̯] ː ːb] ‚hoff-INF‘ (neben [ˈhɔ̯] ː bə])

Insgesamt dürften [ə]-haltige Formen dabei – über alle Kontexte hinweg – seltener reali-
siert werden; die relevanten Kontextfaktoren sind in der Forschung aber noch nicht end-
gültig geklärt (für eine ausführliche Darstellung vgl. Schachtenhaufen 2010, 2012, 2013).

Schwa-Tilgung bleibt in manchen lautlichen Kontexten ohne Auswirkungen auf an-
dere phonetische Elemente (Schwa-Ausfall, dän. schwa-bortfald), während sie in anderen 
Kontexten  mit  kompensatorischen Effekten einhergeht,  die  in der Regel als  Längung 
oder Assimilation modelliert werden (Schwa-Assimilation, dän. schwa-assimilation). Da-
bei lassen sich diese Effekte vereinfachend folgendermaßen zusammenfassen:

Kieler Arbeiten zur skandinavistischen Linguistik 1 61



Steffen Höder

ohne Tilgung mit Tilgung Effekt Beispiel

Klasse 1 Vːə Vːː langer > 
überlanger Vokal

nye 
[ˈnyːə nyːː] ‚neu-DEF‘

Klasse 2 V	ə V unsilbischer >
silbischer Vokal

leve 
[ˈle̝nˀː u̯	ə ˈle̝nˀː u̯] ‚leb-INF‘

Klasse 3 {ð |ð ː }ə {ð ː |ð ː ː} kürzerer > 
längerer Konsonant

redde 
[ˈʁe̝nðˀ ə ʁe̝nðˀ ː ] ‚rett-INF‘

reddede 
[ˈʁe̝nðˀ əð ə ʁe̝nðˀ ː ː] ‚rett-PRT‘

Klasse 4 {l|N}ə]ω {lː|Nː}]ω kürzerer >
längerer Konsonant

falde 
[ˈfælə fælː] ‚fall-INF‘

komme 
[ˈkʰʌ̞̯̈]  mə kʰʌ̞̯̈]  mː] ‚komm-INF‘

Klasse 5 VːK_1ə]ω VːːK_1]ω langer > 
überlanger Vokal

håbe 
[ˈhɔ̯] ː bə hɔ̯] ː ːb] ‚hoff-INF‘

Klasse 6 VK_1ə]ω VK_1]ω kein Effekt ikke 
[ˈe̝nɡˀə e̝nɡˀ] ‚nicht‘

Tab. 26: Kontexte und Effekte der Schwa-Tilgung

Hinzu kommt eine Klasse 7, in der die Schwa-Tilgung (in Form von Synkope) heute in  
Umgangssprache als vollständig durchgeführt gelten muss, auch wenn die Graphie noch 
auf (in Leseaussprache zumindest mögliche) [ə]-haltige Formen verweist; auch phonolo-
gische Analysen nehmen hier häufig noch /əK/-Sequenzen an:

Klasse 7 Kə{l|N} K{l 	|N	 } unsilbischer > 
silbischer Konsonant 
(mit Assimilation)

gammel 
[ˈɡɑ̈u̯]̯] ml] ‚alt‘

katten 
[ˈkʰædn] ‚Katze-DEF.SG.U‘

Dabei werden silbische Nasale, soweit möglich, an die Artikulationsstelle des vorange-
henden Konsonanten assimiliert:

(74) mappen [ˈmɑ̈u̯]̯] bm] ‚Mappe-DEF.SG.U‘
pakken [ˈpʰɑ̈u̯]̯] ɡŋ] ‚Paket-DEF.SG.U‘
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4.1.2   Standarddeutsch

Das Standarddeutsche kennt Schwa-Tilgung nur als Synkope, wobei Sequenzen des Typs 
[Kə{l|n}] als  [K{l 	|N}] realisiert werden, begleitet durch die Assimilation des Nasals an 
die Artikulationsstelle des nicht-nasalen Konsonanten:

(75) Apfel [ˈɑ̈u̯]̯] pfl]
heben [ˈhe̝nːbm]
hacken [ˈhɑ̈u̯]̯] kŋ]

Diese Tilgung muss heute als vollständig durchgeführt gelten, auch wenn die Graphie 
noch auf (in Leseaussprache zumindest mögliche) [ə]-haltige Formen verweist und pho-
nologische Analysen ebenfalls von /əK/-Sequenzen ausgehen (vgl. Duden 2005: 37–40).

4.1.3   Norddeutsch

Im Norddeutschen kommt Schwa-Tilgung ebenfalls nur in Form von Synkope vor und 
muss ebenfalls als vollständig durchgeführt gelten. Hier sind jedoch – bezogen auf einen 
älteren,  im Standarddeutschen noch erhaltenen  Zustand –  im Hinblick  auf  lautliche 
Kontexte und Effekte der Schwa-Tilgung mehrere Klassen zu unterscheiden:

ohne Tilgung mit Tilgung Effekt Beispiel

Klasse 1 VːəX_1]ω VːːX_1]ω langer > 
überlanger Vokal

brühen [bʁyːːn]

Klasse 2 V	əX_1]ω VX_1]ω unsilbischer > 
silbischer Vokal

hauen [ˈhau̯n]

Klasse 3 NiəNj Niː kurzer > 
langer Nasal 

kommen [kʰɔ̯]mː]
rennen [ʁɛnː]
singen [zɪ  ŋː]

Klasse 4 Kə{l|N} K{l 	|N	 } unsilbischer >
silbischer Konsonant 
(mit Assimilation bei 
KN	 )

Apfel [ˈapfl]
heben [ˈhe̝nːbm]
reden [ˈʁe̝nːdn]
hacken [ˈhak͡ʔŋ]
guten [ˈɡu̯tʔ͡n]
gutem [ˈɡu̯p͡ʔm]

Tab. 27: Kontexte und Effekte der Schwa-Tilgung

Dabei wird bei den Assimilationsprozessen in Klasse 4 anders als im Standarddeutschen 
nicht immer der Nasal an vorausgehende Konsonanten assimiliert, sondern auch [n] an 
vorausgehende bilabiale Konsonanten:
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(76) heben [ˈhe̝nːbm] (stdt. [ˈhe̝nːbm])
hacken [ˈhak͡ʔŋ	] (stdt. [ˈhɑ̈u̯]̯] kŋ	])
guten [ˈɡu̯tʔ͡n] (stdt. [ˈɡu̯ːtn])
gutem [ˈɡu̯p͡ʔm] (stdt. [ˈɡu̯ːtəm])
blödem [ˈbløːbm] (stdt. [ˈbløːdəm])

4.1.4   Kontrastive Analyse

Schwa-Tilgung kommt in allen drei Varietäten vor, ist im Deutschen aber auf Synkope 
beschränkt; Apokope ist nur im Dänischen möglich. Im Hinblick auf die Kontexte und 
Effekte der Schwa-Synkope ähneln sich Dänischen und Norddeutschen stark, die für das 
Norddeutschen in den Klassen 1, 2 und 4 beschriebenen Prozesse entsprechen fast völlig 
den für das Dänische in den Klassen 1, 2 und 7 beschriebenen Prozessen. Die norddeut-
sche Klasse 3 wiederum entspricht im Effekt der dänischen Klasse 4, setzt aber einen an-
deren  Kontext  voraus.  Allen drei  Varietäten  gemeinsam ist  die  praktisch  vollständig 
durchgeführte Schwa-Synkope des Typs [Kə{l|n}] > [K{l 	|N	 }].

4.2   Sonorisierung nachtoniger Plosive

Bei der Sonorisierung nachtoniger Plosive handelt es sich um eine Erscheinung im Dä-
nischen und auch im Norddeutschen, bei der stimmlose Plosive stimmhaft werden. So 
kommen im Dänischen – in prototypischen phonologischen Wörtern, die nach der ak-
zentuierten Silbe keine Vollvokale mehr enthalten, sondern nur Silben mit [ə],  [ɐ] oder 
Konsonanten als Nuklei – stimmlose (aspirierte) Plosive nur vor dem akzentuierten Vo-
kal vor (vgl.  Grønnum 2009: 49–50, 310–313) und kontrastieren dort mit stimmhaften 
(unaspirierten) Plosiven:

(77) bad [bæð ] ‚Bad‘
pat [pʰæd] ‚Patt‘
dal [dɛːˀl] ‚Tal‘
tal [tˢæl] ‚Zahl‘
gat [ɡæd] ‚Gatt‘
kat [kʰæd] ‚Katze‘

In allen anderen Positionen ist der Kontrast zwischen stimmlosen und stimmhaften Plo-
siven dagegen aufgehoben, auch wenn die Graphie teilweise noch eine Distinktion sug-
geriert. Wortinterne stimmlose Plosive sind in prototypischen phonologischen Wörtern 
also nicht möglich:
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(78) kat [kʰæd] ‚Katze‘ (nicht *[kʰætʰ]18)
ikke [ˈe̝nɡˀə] ‚nicht‘ (nicht *[ˈe̝nkˀʰə])
ligge [ˈle̝nɡˀə] ‚lieg-INF‘

Historisch geht diese Verteilung auf einen Prozess der wortinternen Lenisierung zurück, 
bei dem wortinterne stimmlose Plosive – die z. B. in Kognaten im Schwedischen und 
Norwegischen noch vorhanden sind – phonetisch geschwächt worden sind (die soge-
nannte ‚Plosivschwächung‘, dän. klusilsvækkelse).

Das Standarddeutsche kennt solche Prozesse nicht.
Im Norddeutschen ist eine vergleichbare Sonorisierung gegenwärtig ein fakultativer 

phonologischer Prozess, der geographisch und teils auch sozial markiert ist. Er erscheint  
im Wesentlichen auf den nordelbischen Raum beschränkt und ist innerhalb dieses Ge-
biets nach Norden hin zunehmend obligatorisch, im Süden dagegen tendenziell sozial 
oder situativ markiert (vgl. Wilcken  2015: 217–224; ein entsprechender Prozess findet 
sich auch im Niederdeutschen [Höder 2014: 314–315]). Dabei werden ebenfalls nach der 
akzentuierten Silbe ursprünglich stimmlose Plosive stimmhaft realisiert:

(79) Leute [ˈlɔ̯]i 	də] (neben [ˈlɔ̯]i 	tə]; stdt. [ˈlɔ̯]i 	tʰə])
dicke [ˈdɪ  ɡə] (neben [ˈdɪ  kə]; stdt. [ˈdɪkʰə])
alte [ˈaldə] (neben [ˈaltə]; stdt. [ˈɑ̈u̯]̯] ltʰə])
Tante [ˈtʰandə] (neben [ˈtʰantə]; stdt. [ˈtʰɑ̈u̯]̯] ntʰə])
klappern [ˈkʰlabɐn] (neben [ˈkʰlapɐn]; stdt. [ˈkʰlɑ̈u̯]̯] pʰɐn])

Dieser Prozess wirkt sich jedoch nicht auf die Quantitätsverhältnisse bei den Vokalen 
aus, die teils von der Stimmhaftigkeit der Folgekonsonanten abhängen (vgl. Kap. 3.3.1.3). 
Es besteht  also  auch bei  erfolgter  Sonorisierung ein Kontrast  zwischen  [VP[–s]]-  und 
[VːP[+s]]-Sequenzen:

(80) Mieter [ˈmidɐ] (neben [ˈmitɐ]; stdt. [ˈmiːtʰɐ])
Mieder [ˈmiːdɐ] (stdt. [ˈmiːdɐ])
alte Hüte [aldə ˈhydə] (neben [altə ˈhytə]; stdt. [ɑ̈u̯]̯] ltʰə ˈhyːtʰə])
Aldehyde [aldəˈhyːdə] (stdt. [ɑ̈u̯]̯] ldəˈhyːdə])

Insgesamt  sind  sich  Dänisch  und  Norddeutsch  im  Hinblick  auf  die  Sonorisierung 
nachtoniger Plosive also recht ähnlich, mit dem wesentlichen Unterschied, dass es sich 
im Norddeutschen bei den meisten Sprechern um einen fakultativen, im Dänischen je-
doch  um einen  historisch  durchgeführten  Prozess  handelt,  der  gegenwartssprachlich 
noch in Distributionsbeschränkungen sowie anhand der teilweise historischen Graphie 
erkennbar ist.

18   Silbenfinal kann Stimmlosigkeit/Aspiration zwar vorkommen, ist dann aber nicht distinktiv, sondern hat al-
lenfalls eine pragmatische Funktion (Grønnum 2009: 49–50).
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5   Zusammenfassung
Insgesamt sind die phonetischen Unterschiede zwischen dem Dänischen und dem Deut-
schen einschließlich beider hier untersuchter Varietäten relativ gering, wie es aufgrund 
der recht engen Verwandtschaft wie auch des engen historischen Kontakts zwischen bei-
den Sprachen auch nicht anders zu erwarten ist. Es zeigt sich allerdings in der kontrasti-
ven Analyse  auch,  dass  das  Dänische  dem Norddeutschen phonetisch in  mancherlei 
Hinsicht deutlich näher steht als der deutschen Standardsprache. Das betrifft alle hier 
betrachteten phonetischen Teilbereiche, gilt aber für den Vokalismus und die supraseg-
mentalen Eigenschaften stärker als für den Konsonantismus. Auch dies ist angesichts der 
geographischen Nähe zwischen Schleswig-Holstein und Dänemark wenig überraschend, 
in dieser Deutlichkeit in der Forschung jedoch bislang noch nicht festgestellt worden. In 
praktischer Hinsicht können solche Gemeinsamkeiten zwischen Norddeutsch und Dä-
nisch gerade auch im schulischen Zweitspracherwerb nutzbar gemacht werden, zumal 
sie gerade diejenigen Aspekte der dänischen Phonetik betreffen, die als besonders kom-
plex und im Erwerb als besonders problematisch gelten müssen.
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